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Nicht nur der einzelne Menfch wird von einem rátfelvollen Schic- 
fal durch diefes Erdenleben geführt, aud) Menfchengruppen hat die 
Welle des Gefchickes hin und her geworfen. im Streite von Fürften 
und Ranglern. Die Grenzen der Lander unferes Erdteils find nur 
allzunft gezogen worden, nicht um die Menfchenfinder, die nach 
Sprache und Sitte zueinander gehören, auch miteinander zu ume 
fdylieBen; nein: Landergier und Herrfchfucht riffen nach gewonnenen 
Kriegen bald da, bald dort im Laufe der Jahrhunderte ein Stic Land 
aus dem Körper einer Volksgemeinſchaft. Nur dann und wann ein- 
mal werden wir Menfchen von heute, Die wir unfere eigenen Sorgen 
haben, an ein foldes Unglück erinnert; Denn ein Unglüdf ift es, 
wenn ein paar taufend Deutfche durch den Machtſpruch eines ein- 
zelnen Mannes von heute auf morgen nicht mehr Deutfche fein follen. 

Dies gefchah auch einmal vor mehr alg hundert Jahren, Am 
8. Suni des Jahres 1815 wurde durd) eine in Wien abge(dloffene 
Vereinbarung den Bayern ein Stüdcen Land nur Deshalb wege 
genommen, weil der öfterreichifche Kanzler Metternid) eine andere 
als die bis dahin gültige Grenze zwifchen dem Bayernland und dem 
Staate feines Kaifers haben wollte. 

Bislang lief die Grenze über die Höhen des Hausrück; nun follte 
der Innfluß ein Stüd weit beide Volfer fcheiden; die bayrifche 
Grenzfefte Braunau am Inn wurde durch diefen Machtfpruch eine 
Dfterreichifche Zollburg. 

Mögen aud) die Braunauer die Köpfe geichüttelt und die Fäuſte 
in Sngrimm geballt haben, es nüßte ihnen wenig, Der Vertrag 
wurde überall ausgehangen und trug des Saiferg von Ofterreid) 
Wappen und Unterfchrift. Sie fpürten es an neuen Oefepen, Cie 
erfuhren es gleich am erften Tage nad) dem Beſchluß in ihren tage 
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lichen Gewohnheiten, denn alleweil hieß es fortan, links ftatt rechts 
ausweichen und wenn man nur über die Sunbriide nad) den Freun: 
den und Vettern drüben auf der anderen Flußfeite Schauen wollte, 
an der geftrengen Paßkontrolle fih ausfragen laffen. 

Doch die liebe Muttererde, das fleine Stückchen Heimatboden, das 
Antlig ihres Stadtdens und die bayrifche Sprache, das alles blieb 
fo, wie es immerdar gewefen war. Sa Doh! Sa dod: fie blieben 
die alten Innviertler leut mit dem guten deutfchen Herzen. Und 
die Buben und Mädel fagen bis auf den Tag ein Verslein her. 
Das heißt: 

„Sn an herzliaben Landl 

weiß i herzliabe Yeut, 

und den’n mecht' i was antvan, 
was redhtsinni freut!“ 


Hier in Braunau wurde am 20. April des Jahres 1889 Adolf 
Hitler geboren, im Haufe der Salzburger Vorftadt 15, und in der 
Pfarrfirche des heiligen Stephan getauft. 

Sein Vater, ein fleißiger, ferndeutjcher Mann, war eines Bauern 
Sohn, hatte aber {hon mit dreizehn Jahren fein Bündel fchnüren 
miiffen, um in Wien ein Handwerf zu erlernen. Nach mancherlei 
fchweren Xehrjahren, in denen ihn oft der Hunger zwicte und die 
Not mit ihm die Feine getündyte Kammer teilte, ift er dann Gefell 
geworden. Doc, das genügte ihm nicht. Beamter zu werden, lag ihm 
im Sinn; und das gelang ihm auh. So finden wir ihn alfo tm 
Sabre 1889 in der Amtsftube der Faiferlichzöfterreichifchen Zollverwals 
tung in Braunau. 

Dod) das Glück bleibt felten einem Menfchen treu. Auch der feine, 
fiebenswürdige Serr Zollamtsoffizial Alois Hitler mit feinen grauz 
blauen Augen, Die einem recht tief ins Herz hineinſchauen fonnten, 
und dem blonden Kaiſer-Franz-Joſeph-Barte mufte Dies im eigenen 
Leben fpüren. Zweimal verlor Alois Hitler die Lebensgefährtin; 
und wenn er trogdem ein Drittes Mal heiratete, fo mag dies wohl 
ein Beweis fein von der Lebensfraft, die in ihm wohnte, und dem 
Trog, bofes Geſchick zu bezwingen. 

Seine Wahl fiel Diesmal auf die Tochter des mit ihm verwandten 
Bauern Pöltzl, die Klara hieß und ihm eine tüchtige, liebevolle und 
forgliche Frau werden follte, 
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Bezeichnend für den Menfchenichlag, bem beide Ehegatten anz 
gehörten, und für das Pflichtbewußtfein, das fie leitete, tft ein Borz 
gang an jenem Dritten Hochzeitstag. Alois Hitler lud ein paar feiner 
beiten Freunde zu einem befcheidenen Frühſtück am Vormittag ein. 
Dann ging man zur Kirche und ließ fih trauen, und Schlag elf Uhr 
faß der Herr Zollamtsoffizial Alvis Hitler, wie gewohnt, wieder im 
Amtszimmer und verhörte den und jenen, den man mit einem Packel 
gepafchter Waren auf der Brüde erwifdt hatte oder fchrieb irgendz 
einen wichtigen Amtsbericht an Die vorgefehte Behörde, Dieweilen 
räumte Frau Klara Hitler Daheim den Frühftüdstifch auf, fpülte und 
pubte und forgte fih darum, daß das erfte Mittageflen auh redt 
zur Zufriedenheit ihres Alois ausfallen möchte. 

Das Neben und Treiben der Braunauer war Damals das einer 
großen Familie. Man hing hier fefter zufammen denn anderswo, 
denn man lebte gewiffermafen auf einer Snfel im fremden Meer. 
Man war deutich, wollte es bleiben und fchloß fih deshalb eng anz 
einander. Abends traf fih alt und jung nach getaner Arbeit auf dem 
Markt, febte fic) auf die vielen Banke und plauderte bis zur nacht- 
Ichlafenden Stunde. Die „Honoratioren“, der Herr Bürgermeifter 
und der Herr Lehrer und Pfarrer, der Herr Zollamtsoffizial Alois 
Hitler und mandy anderer der ehrfamen Bürger, Beamten und Hands 
werfsmeifter, trafen fic) zu einem Dammerfdoppen im „Wilden 
Bären“ oder „Roten Ochfen“, je nahdem, ob es Freitags oder Mitt- 
wods war, Dort ging es bisweilen heiß her, heißer alg bei den 
anderen Zufammenfünften, die man in Braunau regelmäßig abbielt, 
etwa beim SKegelfchieben oder beim Feuerwerk-Konzert, beim Auer: 
habnz und Birfhahnbalzen, bei Schlittenfahrten und Winterbällen. 
Politit hieß das Donnerwort, das die Faufte über die weißgefcheuerte 
Tifchplatte rumpeln und poltern ließ. Politif erhiste die Gemüter. 
„Furchtbare“ Reden floffen aus ingrimmigen Herzen, endlofe Menz 
gen guten bayrifchen Biereg, das man immerhin nod) über die Grenze 
herüber befam, mußten die inwendigen Brände [d{den. 

Daheim beim Alois Hitler ift der Abendbtifd {chon längſt gededt, 
Frau Klara wartet und wartet, geht beforgt ans Fenfter, um Aug: 
fhau zu halten, flopft drüben bei der Frau Gevatterin an, um zu 
erfragen, ob vielleicht „der Herr Nachbar” {chon zu Haufe fet. 

Doh auch hier wartet man. Da heißt es denn: „Komm, Adolf, 
ei? did) und fpring zum Wirtshaus hinüber, paß auf, daß du net 
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die Stiegen hinunterfällit, und fag dem Bater, die Mutter ließe 
fhón bitten, das Abendbrot fei auf dem Tifch... und vergif auch 
net, ſchön Grüß Gott‘ zu fagen.” . 
Die Frau Nadybarin hat den Tag nod) erlebt, an dem Adolf Hitler 
Neidsfangler geworden ift. Da hat fie die Hände berm Kopf zuz 
fammengefdlagen und ganz begeiftert ausgerufen: „Jefas! Jeffas! 
Dog is ja der floine Bua, der bei mir alleweil die Stiegen herauf und 
herunter gefprungen if?!“ 4 
Als Adolf Hitler vier Sabre alt geworden war, wurde fein Vater 
nad) der Stadt Paffau verfewt, wo es dem „alten Herrn” jedoch nicht 
gefallen zu haben fcheint. Die Sebnfucht Todte ihn wieder heim ing 
Dberöfterreichifche. Er ließ fih in den Ruheſtand verfegen und 309 
Anfang des Jahres 1895 in das nicht weit von Braunau entfernt 
liegende Städtchen Lambach. Dort mietete er fih zunächſt in einem 
Gdhaus am Marftplag ein. Zunächſt, für immer gedachte der Herr 
3o0llamisoffizial feineswegs hier zu bleiben. Das alte Bauernblut 
meldete fich, und wenn er am buntverglaften Crferfenfter fag, marft- 
aufwärts oder zum gegenüberliegenden Genediftinerflofter fchaute, 
dann ging es Durch feine Gedanfen: ein Bauer muß auf eigener 
Scholle figen! Cines Tages erfüllte fich fein Wunſch. Sm nahen 
Hafeld wurde ein feines Gut zum Verkauf ausgeboten und Vater Hitler 
erwarb es. Sei es aber, Daß der Rauf zu übereilt gewefen war oder das 
Sinüberwechfeln aus der geruhigen Beamtenlaufbabn in das forgen- 
vollere Leben eines Bauern den Eltern Adolf Hitlers nicht behagte — 
fie gaben den Befig wieder auf und richteten fih in Schmidts Mühle 
in Lambach hauslich ein. Auch hier blieben fie nur zwei Sabre. 1899 
fauften fie fich im benachbarten Leonding ein eigenes Häuschen. 
Dem fleinen Adolf Hitler, der ein recht quectfilberiger, aufgewedter 
Burfch war, mag diefes abwechflungsreiche Leben wohl gefallen haben. 
Wohin er nur griff, hatte er etwas Neues in der Hand; wohin er 
jah, ftellte fic) ihm die ſchöne Herrgottswelt in einem anderen Kleid 
vor: erft der weite Marktplatz in Lambach, auf dem es allezeit, bes 
fonders an Handelstagen, laut und bunt zuging, auf den das Land 
zu einer mächtigen Heerfchau aufrüdte, auf dem ganze Wagenburgen 
entftanden, Berfaufsftände fih an Verfaufsftände reihten, Schweine 
quieften, Sungvieh brüllte, Pferde wieherten und Menfchen durch— 
einander fdjrien. Dann {pater auf dem Gut in Hafeld: weld) eine 
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neue Welt offenbarte fih ihm da! Wenn auch der Vater wetterte, 
weil er den SHeuredjen im Stegmühlenbady zum Scifflein gemacht 
hatte oder lieber nah den blauen Bergen Ausſchau hielt, ftatt über 
den Schulbücern zu figen, das galt doch wenig, wenn einem ber 
Herrgott alles Grofe und Schöne in den Schoß wirft, und einem 
das Lernen fo von der Hand geht! Der Schulmeifter in Fifchlham, 
Dag nur zwanzig Minuten von Hafeld entfernt lag, war ein guter 
Menfd) und verftand den feinen Springinsfeld beffer als der ger 
firenge Herr Vater. Er war zufrieden, wenn der Bub die Aufgaben 
recht gemacht hatte. Der Vater fah immer finfterer drein; nein: Die 
Schule ift eine ernfthafte Angelegenheit! Sn Fiſchlham nimmt man’s 
zu leicht. Das muß geändert werden! Aber wie? Bis Lambad ift’s 
für den fleinen Adolf zu weit zu Fuß; man braucht immerhin fait 
eine Stunde Wegs. Zwei Sabre fieht der Vater zu; dann fhidt er 
ibn doch nah Lambach auf die Volfefchule, Der Junge ift froh Dar: 
über, denn nun gibt es wieder mal etwas Neues zu fehen, und bie 
Erlebniffe unterwegs und in der Stadt werden fein Ende nehmen. 
Die Lehrer find mit ihm recht zufrieden, die Schulzeugniffe werden 
immer beffer. Sm zweiten Quartal des Schuljahres 1897 auf 1898 
bringt er zehn Ginfer nah Haufe, und Vater Alois Hitler ift nicht 
wenig ftolz auf feinen Buben. 

Sein Lehrer Nechberger {hit ihn fogar hinüber zu den Benebitz 
tinern, die ein „Sängerfnaben-Önftitut” eingerichtet haben, damit bie 
Buben dem Gottesdienſt durch ihre fchönen, hellen Stimmen eine 
befondere Weihe verfchaffen. Das Feterliche der religiöfen Handlung, 
die Farbenpracht der glangvollen kirchlichen Fefte fenfen fih tief in 
Adolf Hitlers aufgewedtes Gemüt, und bisweilen ift er ganz und 
gar Darauf verfeffen, Abt zu werden. Dod) das verfliegt Schnell, wenn 
man mit den Buben des Oris — und dabei fuchte er fih ftets Die 
raufluftigften aus — in wilden Spiel herumtollt oder in Vaters 
Bücherei über die Gefchichte des Deutfch-Franzöfifchen Kriegs gerät! 
Da will er Doch lieber Soldat werden! 

Die Mutter fieht beforgt auf den ihr allzu robuft dbinfenden Um: 
gang ihres Herzbuben; der Vater fchüttelt bedenklich den Kopf, wenn 
er die ftreitluftigen Reden diefes Heinen blondhaarigen Draufgängers 
hört. Was will er werden? Soldat? Und was phantaftert der Bub 
obendrein daher von den Ofterreidyern, die doch auch die Dentíche 
Sprache fpraden und nicht mitgefampft hätten in diefem Deutfdjen 
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Kriege gegen Frankreich! Das fann ja gut werden! Man muß ein 
Auge auf den Buben haben! 

Nur zu fchnell find die Tage der Lambacher Freiheit zu Ende. Mit 
der Mberfiedelung nah Leonding bei Linz am 23. Februar des Jahres 
1899 wurde der Schauplas, auf dem fih eine tolle Bubenjugend ab: 
{pielte, wieder ins dörfliche Idyll zurüdverlegt. Aber da „der Adolf 
Hitler {hon ein ganz Wilder ift“, wie der Herr Abt fagte, brauchte 
es auch nicht lange Zeit, daß er die Bauernbuben für feine Sdeale 
begeifterte und bald mit ihnen auf den Hängen der Umgebung die 
wildeften Schlachten fchlug. Diesmal hatten es ihm die Buren anz 
getan, denn in ganz Deutfchland und Ofterreid) nahm damals alt 
und jung teil an den fernen Kämpfen auf afrifanifcher Erde, den 
Kämpfen von Labyfmith und Bloemfontein. 

Der fleine Adolf Hitler war bei allen Unternehmungen der Führer. 
Er war es auch im Schulunterricht, der im Erdgeſchoß des Pfarr- 
haufes abgehalten wurde. 

Dod aud) hier in Leonding follte bas ungebundene Sungendafein 
ein ſchnelles Ende finden, denn der Wunſch des Vater! war, daß 
fein Adolf ftudiere, Beamter werde, es weiter bringe als er. 

Der Elfjährige mag niht. Beamter? Nie! Nimmer! Cher Maler 
oder Bildhauer! Er war ein guter Zeichner. Der erften Augeinanderz 
febung mit dem Bater folgen bald Tag für Tag heftigere, die durch 
Die beforgte Mutter faum nod) überbrücdt werden fónnen. Zwei harte 
Schädel rennen gegeneinander. Der Vater, Defen eigenes Leben ein 
immerwährendes Kämpfen und Ringen um eine Beflerftellung gez 
wejen ift, läßt fic) nicht überreden. Er fieht nur den unerfahrenen 
jungen halsftarrigen Buben vor fih. Für ihn gibt es fein Nachgeben. 
Er würde es nur als eigene Schwäche auslegen. 

Sn feinen Cebenserinnerungen fchreibt Adolf Hitler über jenen 
Kampf: „Sch wollte nicht Beamter werden, — Weder Zureden nod 
‚ernfte‘ Vorftellungen vermocdten an dieſem Widerftande etwas zu 
ändern, Sch wollte nicht Beamter werden, nein und nochmals nein. 
Alle Verfuche, mir durd) Schilderungen aus des Vaters eigenem 
Leben Liebe oder Luft zu Diefem Berufe ermeden zu wollen, fchlugen 
in das Gegenteil um. Mir wurde gähnend übel bei dem Gedanfen, 
alg unfreier Mann einft in einem Büro figen zu Dürfen; nicht Herr 
fein zu fünnen der eigenen Zeit, fondern in auszufüllende Formulare 
ben Inhalt eines ganzen Lebens zwängen zu miffen.” 
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Wieſe und Wald find ihm Tummelplab, auh dann nod, als ber 
Later ibn in die Realſchule nach Ling fchieft, die gut anderthalb 
Weaftunde von Leonding entfernt liegt. Bei [hönem Wetter hieß es, 
zu Fuß hin und zurig laufen; bei fchlechtem Wetter durfte er die 
£ofalbabn benugen. Wenn er auch ungern nad Ling in die Schule 
ging, fo ift ihm Doch gerade diefe Zeit wertvoll geworden. Das Ge 
chief Ichenfte ihm in Ling einen Lehrer, an dem er mit großer Liebe 
und Achtung hing. Das war der Profeffor Dr. Leopold Pötſch, der 
Gefchichte lehrte, Lernte Adolf Hitler in anderen Fächern mur gerade 
das, wozu er Luft hatte, fo folgte er atemlos ben gefchichtlichen Darz 
ftellungen dieſes Lehrmeiſters; und fpäter, als er, ein reifer Mann, 
das Ergebnis diefed Unterridts überprüft, befennt er: „Sch wurde 
NRationalift. Sch lernte Gefchichte ihrem Sinn nad) verftehen und bes 
greifen.“ Gr fah die Zerriffenheit des alten Ofterreich, fah das Vielerz 
lei der fic) befämpfenden Nationalitäten in ihm, erfannte aber zuz 
gleich die Stärfe Deutichlandg, die durch Blut und Eiſen geichmiedet 
worden war. Er grübelte in ftillen Stunden darüber nad, wie und 
warum die Entfremdung zwifchen den beiden Völkern, die Doc, ein 
und Diefelbe Sprache fpraden, fo groß werden fonnte. 

Er fah die Kämpfer, die Lanen und die Verräter, Er, der junge, 
faum zwölfjährige Menfch, begann um die Deutiche Seele zu ringen, 
und vor feinem Geift fanden die Worte, Die er (pater einmal fefter 
fügte: „Deutfcher Knabe, vergif nicht, daß du ein Deutjcher bift,” 
und „Mädchen, gedente, daß dit eine deutſche Mutter werden follit.“ 

Mit den Schulfameraden führte er diefen Streit um den deutfchen 
Menfden mit der ihm eigenen Sartnädigfeit und Zielbewußtheit. 
Ciner feiner Freunde aus diefer Zeit berichtet, wie er Adolf Hitler 
auf dem Nachhauſeweg oft ein Stic begleitete und wie er ihm immer 
hätte bofe fein follen, weil Hitler ihm vormarf: „Du bift fein Deut- 
(der, denn du haft Schwarze Haare und Schwarze Augen!“ 

Mitten in diefe fhöne, unbefchwerte und dod) von fold) edlem 
Streit erfüllte Sugendzeit griff das Schickſal mit fchwerer Hand. 
Adolf war vierzehn Sabre alt, alg ihm der Vater entriffen wurde, 
Bier Sabre Darauf trug man aud) die Mutter zu Grabe, Schwer 
fielen die Tore der Sugend hinter ben beiden Waifen, Adolf und 
feiner jüngeren Schwefter Paula, zu. 

Der Eltern Grab liegt auf dem Leondinger Friedhof. Wer heute 
nad) dem ftillen Garten der Toten in Leonding pilgert, findet beide 
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Graber von einem mächtigen Lebensbaum befchattet, Aus granitnem 
Sodel ragt ein ſchwarzes Marmorfreuz auf, und auf einer ovalen 
Marmorplatte des Sockels liet man: 


Hier ruht in Gott Herr 
Alois Hitler 
f. u. E Zollamts-Oberoffizial i/ P. 
und Hausbefiper 
geft. 3. Jänner 1903 im 65, Lebensjahre, 
Defen Gattin Frau 
Klara Hitler 
geft. 21. Dez. 1907 im 47, Lebensjahre. 
R. I. P. 


Sin fleines Emaillebild des Vaters ift in die Marmorplatte eins 
gefügt, und liebevolle Hände minden immer wieder Kränze um das 
dunfle Kreuz. 

Y 

Der Banernbofbefiger Meierhofer übernimmt nach des Vaters Tod 
Die Vormundfchaft über Adolf Hitler, wie es vorgefehen war. Zur 
nächſt follte der Bub weiter auf die Nealfchule gehen. So weniaftens 
wünfchte es die Mutter. Er dagegen fah den Augenblick gefommen, 
feinem Berlangen, Sunftmaler zu werden, erneut Geltung zu verz 
Schaffen. Da padte ihn eine Lungenentzündung. Der Schulbeſuch 
mußte eingeftellt werden, und am SKranfenlager fagt bie Mutter 
ihrem Buben das Studium auf einer Wiener Afademie zu, Allmäh— 
lich genas er. Genas aud) feinen Wünfchen und Träumen entgegen 
und wurde abermals enttäufcht, denn nun warf ein ſchweres Leiden 
Die Mutter auf das Totenbett. Die legten Gpargelder wurden auf- 
gezehrt, und nad) der Mutter Tod blieb für Bruder und Schwefter 
nur eine fdymale Waifenrente übrig, auf deren Anteil — wie Der 
Vormund Meierhofer berichtete — Adolf Hitler zugunften feiner 
Schweiter Paula verzichtete. 

Sa, fo war er, immer uneigennüßig, felbft in Augenblicen, in 
denen fein Kichtftrahl fein eigenes Leben erhellte. Sein Lewtes gab er 
der Schwacheren, der Schweiter, fchnürte fein Bündel und fuhr mit 
ganz geringen Mitteln nad) Wien. Die Suche nad) dem Glück begann. 

Gin Koffer mit Kleidern und Wäfche, eine dicte Mappe voller Zeich- 
nungen, das war alles, was er mitnahm. Alles? Nein, in feinem 
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Herzen ſaß der unerfchütterlihe Wille, fih durchzuſetzen, fofte es, 
was es wolle! 

„as dem Vater fünfzig Sabre vorher gelungen, hoffte aud) id) 
dem Schickſal abzujagen; auch id) wollte ‚etwas‘ werden, allerdings 
— auf feinen Fall Beamter,“ fo fchreibt er in feinen Lebenserinne- 
rungen. 

* 

Sn der Realſchule war er Der weitaus befte Zeichner feiner Klaffe 
geweſen; während feiner Kranfheit hatte er fich felbft weiter gebildet. 
Mit ſich zufrieden und ftolz auf feine Ceiftungen ftebt er nun in 
Wien, das er fhon einmal auf furzem Urlaub befucht hatte, um fich 
die Gemäldegalerie des Hofmufeums anzufehen. Nur eins macht ihm 
bange. Er entdecft, daf er mehr zum Zeichnerifchen als zum Mas 
lerifchen neigt, daß ihn die Arditeftur, das Figtrlide mehr reizt als 
das Farbenfpiel eines Gemaldes. Stundenlang fonnte er, in Be 
tradtungen verfunfen, vor Dem Gebäude des Opernhaufes oder des 
Parlamentes verweilen. Diefe Sorge war nicht unbegründet; den- 
nod) traf eg ihn wie ein jäher Schlag aus heiterem Himmel, als ihm 
der Neftor der Akademie erflärte, daß aus feinen Zeichnungen die 
Nidteignung zum Maler flar hervorginge und feine Fähigkeit auf 
dem Gebiete der Baufunft liege. Er folle fih an die Architefturfchule 
wenden. Miedergedrüdt verließ Adolf Hitler die Stätte feiner Sehn- 
jucht und war zum erften Male in feinem Leben mit fich felbft unz 
eins, Doh dauerten feine inneren Kämpfe nicht lange. Schon nad) 
ein paar Tagen hatte er fih durch alle Zweifel durdygerungen, und 
es ftand feft, daß er Baumeifter werden würde, 

Ein Baumeifter... 

Gab es dafür feine Vorausfegungen? Mußte er nicht eine Bars 
{hule vorher bejucht haben und, um überhaupt in fie eintreten zu 
fonnen, die Reifeprüfung einer Mittelfchule nachweifen? Set rächte 
eS fih ſchwer, daß er aus der Nealfdule gegangen war. Aber er 
wollte Baumeifter werden! Das Bild des Vaters fteht vor ihm: 
der arme Schuſter- und Bauernjunge, der fih trog aller Widerftände 
durchgefeßt hat. Adolf Hitler wurde hart, das Kind wuds zum 
tampfenden Mann, wuds aus der Sorglofigfeit feiner Jugend Herz 
aus in die Not einer Stadt hinein, die der nicht fennt, der in Wien 
nur das fonnige, liederfrobe irdifche Paradies fieht. Hier in Wien, 
dem Sig der äfterreichifchen Regierung, in diefer glangvollen Stadt 
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hoher Staatsbeamter, Offiziere, der erfolgreichen Künftler und Gez 
lehrten... in diefem Wien Lungerten Tag und Nacht abertaufende 
von Arbeitslofen herum. Sm Zwieliht und Schlamm der Kanäle 
lebte die bitterfte Mot. 

Adolf Hitler ftand zum erften Male einer Aufgabe gegenüber, die 
er aud) gleich zu löſen tradjtete, der Überwindung des fozialen Glends. 
Er fragte fic), ob es denn fo {hwer fein follte, ein paar taufend Menz 
{chen fatt zu machen und ihnen ein anftändiges Leben zu zimmern in 
einer Stadt des Reichtums und der Fülle? 

Sn einer beicheidenen, gettindten Kammer lebt er felbft dahin. Aus 
dem lichtlofen ofe dringt das Gefchrei der Kinder, das Fluchen Des 
trunfener, das Otreiten wütender Frauen, 

Er lieft, ftudiert big in die tiefe Nacht hinein, Sn der Nacht 
wenigftens ift es ruhig um ibn. Er lernt den Kampf der unterften 
Schichten fennen und fchreibt in feinen Erinnerungen: 

„Sch weiß nicht, was mich nun zu Diefer Zeit am meiften entfebte: 
das wirtichaftliche Elend meiner damaligen Mitgefährten, die fitt- 
liche und moralifche Roheit oder der Tiefftand ihrer geiftigen Kultur.” 

Diefe Menſchen fannten feinen Gott mehr. Von Tag zu Tag waren 
fie tiefer in die Verzweiflung gefunfen; von Stunde zu Stunde wuchs 
die Sorge um Arbeit und Brot. Sie glaubten an nichts mehr. Glaub- 
ten aud) an fein Vaterland, Sie waren am Ende ihrer Kraft. | 

Adolf Hitler ftellt Betrachtungen an: In einer dumpfen Sellers 
wohnung hauft eine fiebenfipfige Familie in zwei engen Kammern. 
Das Fleine heranwachſende Kind erlebt alles Häßliche in feiner finds 
lichen Seele mit, und ift es einmal fünfzehn Sabre alt geworden, 
dann ift der Niederfchlag des Schmußigen fo groß, daß feinerlei Bez 
geifterung, Feinerlei Drang zum Schönen mehr aus ihm zu mwadfen 
vermögen. Und wäre es troßdem möglich, Dann wiſcht ihm die furcht- 
bare Schule des Lebeng, die nun beginnt, den lebten frohen Reſt 
graufam hinweg. 

Die Grundformel feines fpäteren Kampfes fteht Adolf Hitler vor 
feinem geiftigen Auge. Sie heißt: 

„Die Frage der Nationalifierung‘ eines Volkes ift mit in erfter 
Linie eine Frage der Schaffung gefunder fozialer Verhältnifje als 
Fundament einer Grziehungsmöglichfeit Des einzelnen. Denn nur 
wer durch Erziehung und Schule die fulturelle, wirtichaftliche, vor 
allem aber politifche Größe des eigenen Vaterlandes fennen lernt, 
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vermag und wird auch jenen inneren Stolz gewinnen, Angehöriger 
eines foldjen Volfes fein zu Dürfen. Und fampfen fann ich nur für 
etwas, das td) liebe, lieben nur, was ich achte, und achten, was id) 
mindefteng fenne.” 2 

Da er feine Baufchule befucht hat, weift ihn aud) die Architeftur. 
{cule zurück. Ihn zerbricht das niht. Er geht von Baumeifter zu 
Baumeifter und bietet fih als Arbeiter an. Arbeiter? Sind Sie 
denn gelernter Arbeiter? — Nein! Dann fonnen wir Sie auch nicht 
einftellen! 

Dann alfo alg ungelernter Arbeiter! Was verfchlägt es fon! 
Arbeit adelt, und fet es die geringíte. Endlich findet fih ein Hauz 
unternehmer, der ihn als Hilfsarbeiter befehäftigt. Kaum fteht Adolf 
Hitler auf dem Gerüft, alg ein neuer Kampf beginnt, ein Kampf mit 
den Organifterten. Das find diejenigen Arbeiter, die fih in einer 
Gewerkſchaft zufammengefchloflen haben, zumeift Menfchen, die auf 
internationalem Boden ftehen, alfo fein Vaterland fennen. 

Sie wollen den „Neuen“ in ihre Reihen zwingen, Er weigert fic. 
Denn er hat ein Vaterland; er hat einen Gottesglauben; er fennt 
feinen Schöpfer, der ihm felbft jchöpferiihe Fähigfeiten gab. Nie 
wird er treulos, nie vaterlandslos, nie guttlos werden, 

Da fteht er in feinem weißen Kittel und redet von Gott, vom 
Glauben und von der Gintafeit, die allein ftarf und widerſtandsfähig 
made. Sie verfpotten ihn, Doh als er nicht aufhört zu reden und 
fie Durchaus überzeugen will, beginnen fie, ihn zu haffen und verz 
langen vom Bauunternehmer, daß er diefen „Arbeiterfeind“, diefen 
„Nichtgewerkſchaftler“ fofort entlaffe. 

Der Bauunternehmer ift ein furchtfamer Menſch, doh noch zögert 
er. Nun gehen die Arbeiter felbft mit Gewalt vor und wollen Adolf 
Hitler vom Gerüſt ffürzen, Ste fommen [chlecht bei ihm an; er wehrt 
fih und — wird entlafjen. 

Srwerbslos heißt brotlos fein, heißt hungern mitffen. 

Sept hungert Adolf Hitler um feines Glaubens und Kampfes 
willen, Er zeichnet und malt, Was er damit verdient, langt faum 
zum Leben. Dod, fo bitter es in bezug auf das Verdienen war, fo 
angenehm war es für den felbfterwählten Beruf. Er fchreibt über 
diefe Zeit: „Nun war id) nicht mehr wie früher des Abends nach der 
Nüdfehr von der Arbeitsjtelle todmüde, unfähig, in ein Buch zu 
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feben, ohne in furzer Zeit einzuniden. Meine jetige Arbeit verlief 
ja parallel meinem fünftigen Berufe. Auch fonnte ih nun als Herr 
meiner eigenen Zeit mir diefe wefentlich befjer einteilen, alg dies 
früher möglich war.” 

Was ift denn fein Beruf? Das Bewußtfein, berufen zu fein zur 
großen Tat der Befreiung eines gefnechteten Volfsteils von allem 
Elend; berufen zu fein, ein Volf wieder zu fih felbft zurückzuführen 
und zu feinem Gott! 

Er lieſt alles, was er über die foziale Frage befommen fann, und 
baut fich eine große Gedanfenwelt auf, die er fpáter zu Programme 
punften zufammengefaßt hat. 

Muff und Baufunft find feine ftillen Schweftern im fargen Stuz 
Dierzimmer. Bis in die fpáte Nadt hinein wird gezeichnet und gez 
lefen. Es gibt für ihn feine Ermattung mehr, 

Seine Nachbarn betrachteten ihn alg einen Sonderling. Doh aud) 
Diefer Sonderling fieht feine Umgebung und alle Menfchen, denen er 
begegnet, mit jeltfamen Augen an. Diefe Augen find ftahlhart und 
fcheinen big ing Snnerfte dringen zu fonnen. Diefe Augen, felbft 
rätfelhaft, {heinen dem Matfelhaften der Menfchheit auf den Grund 
zu blicten. Das Mofaifbilb des öfterreichifhen Staates wird in Adolf 
Hitler zu einem Gejicht, deffen einzelnen Muskelzug er ftubiert; das 
Leben auf der Straße, das Treiben im Parlament, ber einzelne 
Menfdy, die vielen Menfchenarten und NRaffen diefes Völfergemifches 
an der Donau ftehen nach einem unendlich tiefen Suchen und Erz 
gründen feftgeformt vor ihm. Er fteht das Zerflörende in der Lehre 
des Marrismus, fieht den jüdifchen Lehrmeifter des arbeitenden Volz 
fes und beginnt ihn zu haffen. „Se mehr id) den Suben fennen 
lernte, um fo mehr mußte ich dem Arbeiter verzeihen,“ befennt er 
ſelbſt . . „Die ſchwerſte Schuld lag nun in meinen Augen nicht mehr 
bei ihm, jondern bei all denen, die e8 nicht der Mühe wert fanden, 
fich feiner zu erbarmen, in eiferner ©erechtigfeit Dem Sohne des 
Bolfes zu geben, was ihm gebührt, den Verführer und Verderber 
aber an die Wand zu fdlagen.” Erfchütternd ift das Schlußbefennt- 
nis diefes ftillen, unheimlichen Denfers: „Siegt der Jude mit Hilfe 
feines marriftifdhen Glaubensbefenntniffes über die Volfer Diefer 
Welt, dann wird feine Krone der Totenfranz der Menfchheit fein..., 
fo glaube ich heute im Sinne des allmadhtigen Schöpferg zu handeln: 
Inden id) mich des Juden erwehre, fampfe ich für Das Werk des Herrn,” 
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Bisweilen fteht er vor dem mächtigen Pruntbau des Hfterreichifden 
Parlaments. Hier alfo wird die Gefchichte des Volfes gemacht, dem 
du angehörft, fliegt es ibm Durch die Gedanken, Doch ift nicht diefes 
Gebäude {hon ein Zeichen für das Bodenentwurzeltfein eines zuz 
fammengewiirfelten Bölferhaufens? Wie anders fieht der Reihs- 
tagsbau der Deutfchen in Berlin, wie anders das Haus der Politif 
in London aus? Dort hat man das Gefühl, als madfe es aus 
eigenen, bodenftándigen Kräften und Anfchauungen heraus. Schon, 
fehr ſchön ift freilich aud) das Parlamentsgebäude in Wien, aber 
dfterreichifch ift es nicht mit feinen griechifchen Göttern und römifchen 
Staatsmännern. 

Und gar in feinem Innern! Dunkel, mit einem Wirrwarr von 
Gängen und einer ewigen Dämmerung über dem Sikungsraum. 
Sab er von der Galerie hinunter, dann überfam ihn ein neues 
Schauern. Srgendeiner der Abgeordneten fprad) in leife hinplat{ dern- 
dem Tonfall; niemand hörte ihm zu. Sn Gruppen ftanden die Parteiz 
vertreter beieinander und unterhielten fih, weiß Gott worüber! Sollte 
man darüber lachen? Sollte man biefen SHerenfeffel in die Luft 
fprengen? Adolf Hitler dachte beides und fchüttelte den Kopf: nein! 
Man muß darüber nadgribeln, wie joldes überhaupt möglich wurde, 
denn diefe Menjchen, die einander nicht anhören und dod) berufen 
fein follen, über das Wohl und Wehe eines ganzen Volfes zu bes 
ftimmen, fónnen dod) nicht verantwortungslos fein? „Demofratie“ 
ift das Schicffalgwort, dem er nun zu Leibe rüdt. Demofratie erz 
{heint ihm in diefem Augenblick als das Mittel, jeden einzelnen von 
der Derantwortung des Gefchehenen und Vefdloffenen zu entbinden. 
Und Verantwortung fann nur der Einzelne auf fih nehmen. Der Cin: 
zelne aber muß Führer fein! Das war {con bei den alten Germanen 
fo; Das mußte wieder fo werden, follte das Volf nicht ganz im Moraft 
verfinfen! 

Das wurde Adolf Hitlers Grundanfdauung nad einem zweijähri- 
gen Befuch des Wiener Parlaments. Dann ging er nie mehr bin. 
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Sm Frühjahr 1912 trat eine Schiefalewende in Hitlers Leben ein. 
Er verließ Wien und fuhr nad Münden. Fünf bittere Sabre der 
Not und des Glends fchüttelte er von fih; in fic) geformt, unerfchüt- 
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Leben im gleichen Aufgabentreis, alfo mit Malen und Zeichnen fort. 
Doh eS war eine deutfche Stadt, in der er nunmehr lebte! Eine 
Stadt, die er geliebt hatte, feitbem er fie vor Sahren das erftemal 
betrat. Man fprad) in ihr eine Sprache, Die er von Kind auf fannte; 
man lebte in ihr, wie er einjt daheim gelebt hatte, „Am meiften aber 
— fo befennt er wieder felbft — zog mich die wunderbare Vermäh— 
lung von urwücfiger Kraft und feiner Fünftlerifcher Stimmung, 
diefe einzige Linie vom Sofbráubaus zum Odeon, Oftoberfeft zur 
Pinafothef an. Daß ich heute an diefer Stadt hänge, mehr alg an 
irgendeinem anderen Fleckchen der Erde auf diefer Welt, liegt wohl 
mitbegründet in der Tatfade, daß fie mit der Entwidlung meines 
eigenen lebeng unzertrennlich verbunden ift und bleibt; daß ih aber 
damals Schon das Glück einer wahrhaft inneren Zufriedenheit ers 
hielt, war nur dem Zauber zuzufchreiben, den die wunderbare Wit- 
tel3badjer Reſidenz wohl auf jeden nicht nur mit einem rechnerifchen 
Berftande, fondern auc) mit gefühlosllem Gemüt gejeqneten Menz 
{hen ausübt.“ 

Münhen ift im wahrften Sinne des Wortes Adolf Hitlers Schid- 
falgftadt geworden. Fern aller öfterreichifcehen Politif befaßte er fidh 
hier mit den Fragen des Deutfchzöfterreichifchen Binbnifies, wobei er 
fic) eingureden verfuchte, Daß man wenigftens in Berlin genau wife, 
weld) unzuverläßlicher Bundesgenofje der Ofterreicher fei. Er ahnte 
den nahen Weltkrieg voraus und war dennod) erfchroden, alg jene 
Unglüfsbotfchaft von der Ermordung des Hfterreichifchen Thronfol: 
gers wie ein Lauffener Münchens Straßen durchlief. Afo dod! Dod) 
Krieg in Sicht! Knabenjahre werden in ihm lebendig, Sinabenjahre, in 
denen er fich jehnlichft gewünfcht hatte, hundert Sabre früher geboren 
zu fein, zur Zeit der Befreiungsfriege; Knabenjahre, in denen er in hel- 
ler Begeifterung jede gewonnene Burenſchlacht nachzuſpielen trachtete. 

Doh wer waren die Mörder? Doh nicht etwa deutfche Studenten? 
Sollten fie aus Unmut über die andauernde VerflawungSarbeit des 
öfterreihifhen Thronfolger3 das deutfche Volk in Ofterreich von ihm 
zu befreien getrachtet haben? Nein: eS waren gerade Diejenigen, 
deren größter Freund Erzherzog Franz Ferdinand gewefen war: Die 
Slawen felbft, die ihn ermordet hatten. i 

Sin Krieg war unaugbleiblid. Der Befreiungsfampf fam! Hitler 
fchreibt über feine Empfindungen in diefen gefahrvollen und dod) 
erhebungsftarfen Sulitagen des Sabres 1914: „Der Kampf des Jah- 
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reg 1914 wurde den Mafjen, wahrhaftiger Gott, nicht aufaezroungen, 
fondern von dem gefamten Volte felbft begehrt. Man wollte einer 
allgemeinen Unficyerheit endlid) ein Ende bereiten, Nur fo fann man 
auch verftehen, Dap zu diefem fehwerften Ringen fih über zwei Mil: 
lionen deutjcher Männer und Knaben freiwillig zur Fahne ftellten, 
bereit, fte zu {chirmen mit dem legten Tropfen Blutes, — Mir felber 
famen die damaligen Stunden wie eine Erlöfung aus den argerliden 
Empfindungen der Jugend vor. Sch ſchäme mih auch heute nicht, es 
zu fagen, daß ich, überwältigt von ftürmifcher Begeifterung, in die 
Knie gefunfen war und dem Himmel aus übervollem Herzen danfte, 
daß er mir das Glück gefchenkt, in diefer Zeit leben zu Dürfen, — 
Sin Freiheitsfampf war angebrochen, wie die Erde nod) feinen ge 
waltigeren bisher gejehen; denn fowie das Verhängnis feinen Lauf 
auch nur begonnen hatte, dämmerte aud) ſchon den breiten Maflen 
die Überzeugung auf, daß es fidh diefes Mal nicht um Serbieng oder 
Ofterreids Schiefal handelte, fondern um Sein oder Nichtfein der 
beutfchen Nation. — Zum legten Male auf viele Sabre war das 
Volt hellfeherifch über feine eigene Zufunft geworden.“ 

Aus politifden Gründen hatte Adolf Hitler einft Ofterreich verz 
laffen; war es verwunderlich, daß er jegt, alg der Kampf begann, 
im deutfchen Deere dienen wollte? Am 3. Auguft {don reichte er ein 
Gejud an den Bayernfónig Ludwig IIL ein und bat, in ein bayris 
{dyes Regiment eintreten zu dürfen. Würde man ihm, dem Ofterz 
reicher, jebt in einer Stunde, in der man auf allen Kanzleien die 
Hände úbervoll Arbeit hatte, überhaupt antworten? Adolf Hitler 
follte nicht lange warten múfen; {don am nächſten Tage traf die 
3uftimmung ein, und abermals einige Tage fpäter trug er den Rod 
Des deutichen Soldaten, den er nahezu feds Sabre nicht mehr aus: 
ziehen jollte. | 

Auguft 1914! Die Stille jedes bisherigen Lebeng war mit einem 
Male zu Ende. Aus trügerifchem Erftarrifein, aus aller Laubeit, die 
das GewohnheitSmäßige mit fih bringt, wurde das deutſche Dafein, 
wurden die deutſchen Menfchen aufgerüttelt, Ging es dod) um den 
Beftand des deutfchen Herdes, der heimifchen Scholle, um Weib, Kind 
und Kindeskinder! Aud) Adolf Hitler ward innerlich zu einer nie 
gefannten Höhe geriffen. „Gegenüber den Ereigniffen Diefes gewal: 
tigíten Ringeng — fo befennt er — fiel alles Vergangene in ein 
fchales Nichts zurück.“ Zur Front! So rafd als moglid zur Front! 
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Das war fein Verlangen! Endlich fam der erfebnte Tag. Gen Weiten 
ging es, zum erften Male fah Adolf Hitler den Rhein, und als der 
TranSportzug am Niederwalddenfmal vorbeifuhr, da braufte ein 
Sang aus allen Wagen heraus, der Sang der Deutfchen von Der 
Wacht am Rhein, 

Tage und Nächte hindurch an den Feind... „und dann fommt eine 
feuchte, falte Nacht in Flandern, durd die wir fdweigend marfdyie- 
ren, und alg der Tag dann fih aus den Nebeln zu löſen beginnt, da 
zifcht plöslidy ein eiferner Guß über unfere Köpfe ung entgegen und 
ſchlägt in fcharfem Knall die Fleinen Kugeln zwifchen unfere Reihen, 
den naflen Boden aufpeitfchend; ehe aber bie Feine Wolfe ſich nod) 
verzogen, dröhnt aus zweihundert Kehlen dem erften Boten des Todes 
Das erfte Hurra entgegen, Dann aber begann es zu Fnattern und zu 
dróbnen, zu fingen und zu heulen, und mit fiebrigen Augen zog es 
nun jeden nad) vorne, immer fchneller, bis plötzlich über Nübenfelder 
und Heden hinweg der Kampf einfebte, der Kampf Mann gegen 
Mann. Aus der Ferne aber drangen die Klänge eines Liedes an 
unfer Chr und famen immer näher und näher, fprangen über von 
Kampanie zu Kompanie, und da, als der Tod gerade gefchäftig bin: 
eingriff in unfere Reihen, da erreichte das Lied auch ung, und wir 
gaben es nun wieder weiter: Deutfchland! Deutfchland über alles!” — 

Diele Zeilen jchrieb Adolf Hitler — wer weiß, wann? Bielleicht 
damals fchon, vielleicht unter dem erften gewaltigen Eindruck ber 
Schlacht, vielleicht viel fpäter. Sie ftehen in feinem Befenntnisbud): 
„Mein Kampf“, 

Viereinhalb Sabre dauerte Das Ringen der Deutfchen gegen eine 
Welt von Feinden; viereinhalh Sabre machten aus dem jungen 
Kriegsfreiwilligen einen harten, [ebenszahen Mann. An die Stelle 
der offenen Feldfdylacht mit ihrer wilden Romantif war das Grauen 
getreten. Nicht Das Draufgängerifche entíchied mehr, nicht der Mut 
im Ringen Mann gegen Mann, wenn fernher fchwere Gefhüse ihren 
Sifenhagel warfen oder Gasfchwaden heimtücifch gegen die Grabenz 
linien frohen. Eine andere Art Mut wuchs in jedem Diefer feld- 
grauen Kämpfer, vor allem in Adolf Hitler mächtiger und immer 
mächtiger auf: es war der Mut, dem Schickſal Trog zu bieten, der 
Mut zur legten Pflichterfüllung, der Mut, ber ein Glauben an 
Deutſchland vorausfebt. 

Schweigfam war der Soldat Hitler geworden, fhweigfam wie die 
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Millionen feiner Kameraden. Wo war der Politiker in ihm? Poliz 
tifieren? Mein, jest nicht! Man follte alle Politifer in ein Sdipperz 
bataillon ftecten, wo fie fih nad) Herzensluft ausfchwäten fónnen. 
Das war feine Anfiht. Um fo aufmerffamer verfolgte er die Borz 
gange in der Heimat, fah ben werdenden Zufammenbrud, las, wie 
eine friegferne Prefie Diefes Heldentum der Fronten nah ihrem Ge 
Ihmad umfchrieb und damit mehr und mehr unfibtbare Schüßen- 
graben zwiichen dem Draußen und dem Zuhaufe zog. Rundum bren- 
nendes Land, rundum ein ftándig wadfender Wall von Gegnern, 
überallher eine Flut von Verleumdung — troßig, hungernd, frierend 
fteht die deutfche Wehr, füllt tiefer und immer tiefer nod) allen Fein 
den ing eigene Land — aber hinter ihr zerbricht etwas: der Glaube 
an den Sieg. Munitiongftreifg, Drücebergerei, Cauheit und der Gez 
dante der Marriften an eine Revolution gehen wie Schreefgefpenfter 
in Deutfchland um. 

Und trog alledem reißt fih der deutfche Soldat aus feinen Graben 
und fpringt der Übermacht an den Hals. Trogdem bleibt er bis in 
den Tod dieſer feiner Heimat getreu. 

In der Nacht vom 13. zum 44. Oftober des Sahres 1918 feste Der — 
Englander bei Ypern mit Gasſchießen ein. Den Deutfchen war Die 
vom Gegner verwendete Gasart noch unbefannt: Gelbfreuz hieß es. 

Ihre Reihen lichten fih. Kamerad um Kamerad finft hin. Der 
eine, um nicht mehr aufzuftehen, der andere mit brennendem Schmerz. 
Am Morgen des 14. Dftober fühlt auch Hitler, der den ſchwerſten 
Dienft in dieſem Kampfe zu leiften, als Meldegänger her und zurüd 
zu laufen hatte, furchtbares Brennen in beiden Augen. Nod) ift eine 
Meldung nad) hinten zu fdaffen. Er nimmt fie an fic) und ftolpert 
los, Bon Stunde zu Stunde wird der Schmerz fürdhterlicher, Die 
Augen find glühende Kohlen geworden. Aud) er ift gasvergiftet. 

Go fommt er ind Lazarett nah Pafewalf. 

Blind liegt er Woche um Bobe. Endlid läßt der grimmige 
Schmerz etwas nah. Endlich vermag er feine nächfte Umgebung wie: 
der wie durch einen grauen Schleier zu erfennen. Es iff Movember 
geworden. Irgendwer bringt die Nachricht von der Straße mit, daß 
fich etwas vorbereite: Revolution! Vielleicht ift eS nur ein Stretf, 
denft Hitler. ES follte weit mehr fein. 

Wie ein jäher Wetterfturz fam es über Deutfchland. Aud) in Pafe- 
walt fuhren Matrofen durd die Straßen und riefen die Revolution 
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aus. Suben, halbwüchſige Burfchen führten die Revolutionäre an. 
Keiner von ihnen war an der Front gewefen. Das Drücebergertum, 
Die Feigheit triumphierte, und rote Feten wurden auf allen amtlichen 
Gebäuden gehißt. Landesverrat war das. Hitler hoffte wie fo viele, 
daß man bald Herr diefer Meuterer werden würde und daß es fih 
um eine örtliche Angelegenheit handle, 

Er täufchte fih. Das alte ftarfe Deutfchland ward in feinen Grundz 
feften erfchüttert. ES war alles Kämpfen umfonft gewefen, und der 
Mann, der feit dem Tage, an dem er am Grabe feiner Mutter gez 
ftanden, faum geweint hatte, weinte bitterlid) an der leeren Gruft, in 
die man fein Mütterhen Heimat hinabfenfte. 

Suden waren es. Mit den Juden gibt es fein Vaftieren mehr! 
Es gibt mit ihnen nur das harte Entweder-Oder. 

Adolf Hitler recite fih auf. Er befchloß, Politifer zu werden. 
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Rod) war der November nicht zu Ende, da fam er nach München 
zurüd. Gein Erfabbataillon befand fih in den Händen von , Soul: 
datenráten”, München, die weiß-blaue Königsftadt, war eine rote 
Seftung der marriftiichen Regierung geworden. Hitlers Erſatz— 
bataillon lag in Traunftein. Mit einem treuen Feldzuqsfameraden, 
Schmiedt Ernft, fuhr er dorthin, im feften Entſchluß, fobald als 
möglidy wieder fortzugehen. (Es wurde März 1919, das Lager löſte 
fich auf. Hitler ging wieder nad München zurüd. Sn feinem Kopf 
mwälzte er taufend Plane. Diefer Nevolution mußte ein Ende gez 
maht werden. Doch wie? Sie wurde von Tag zu Tag fchlimmer. 
Sm Februar hatte ein unbefannter junger Graf Arco-Valley den Som: 
muniftenführer und Juden Kurt Gisner erfchoflen. Die ſozialdemo— 
fratifhe Regierung war von den Spartafiften, einer Auslefe von 
Menſchen, die nichts anderes als die tierifchften Kommunijten waren, 
geftürzt worden. Nun hatten die Suben überhaupt die Führung in 
der Hand und hielten Heßreden gegen Preußen. 

Bon Preußen fomme alles Unglück Deutfchlands! Sn Berlin drille 
man unter der Führung des [ozialdemofratifchen Reichswehrminiſters 
Nosfe fchon wieder die jungen NRefruten fehlimmer alg zur Zeit 
Friedrichs des Großen! Von Berlin fomme eine Gegenrevolution, 
um den ,freigewordenen” Arbeiter wieder zum gefügigen, dummen 
Proleten zu machen! 
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Berlin! Berlin! Berlin! 

208 von Berlin, Ichrien die fommuniftifden Heber! 

Und in Münchens Verfaufsladen hodte derweilen die bitterfte Not. 
Da war an allem Mangel, und was man fhon hätte faufen fünnen, 
war unerfchwinglich hod) im Preife. 

Die Bayern verzweifelten und ftierten verdroffen vor fih hin, 
liefen in die Berfammlungen und erhofften dort Rettung aus ihrem 
Elend. Dod) Brot und Fleifch befamen fie nicht, nur leere Worte, 
nur fcheffelweife Haß gegen Preußen eingeimpft. 

Sn den Kafernen der Bayernhauptftadt ftand es nicht anders. 
Auch die Soldaten waren ja „freie, freiwillig dienende Männer” ges 
worden. Statt Difziplin gab es jet einen „freiwilligen Gehorfam“. 
In den Stuben wurde „politifiert“, wurde für den Kommunismus, 
gegen Preußen und den Militarismus geworben. Man verfammelte 
fid) im großen Unterrichtsfaal, um wie bei der Impfung das Gift 
der 3erfegung verabreicht zu befommen. 

Da gefdal etwas ganz Unerwartetes, 

Vloglid) fpringt einer aufs Podium. Es ift der Soldat von Traunz 
ftein... ach, der Gefreite Hitler! Nun, was wird der ſchon wollen! 
laft mal hören! 

Der Gefreite Hitler redet, fchreit, donnert fie alle an, die im Nu 
wie zufammengehauen vor ihm hoden, Und was redet er? 

Die Kommuniften ſpitzen die Ohren. 

Alles, was fie taglid) Arbeitern und Soldaten einzuhänmern 
fudhten, fei Lüge! Lüge! Lüge! Das mit dem preußifchen Militaris- 
mus fet ebenfalls Schwindel, Al das fage man ihnen nur, um das 
geeinte deutfche Vaterland wieder auseinander zu reißen! Zerftüdeln 
wolle man die Heimat, um fie dadurd) leichter dem Bolſchewismus 
in die Hände treiben zu fonnen! 

Segt fchrien ein paar auf: Der tft verrüdt geworden! Den fticht 
wohl der Hafer, he? 

Man fing an zu trampeln, zu freien, zu laden... 

Hitler fprad) nod) immer, hielt dann ploglid) inne, ftieg mit der- 
ben Schritten vom Podium, ging zur Türe und ſchlug ſie mit lautem 
Krach hinter ſich zu. 

Das war, als ſchlüge eine Granate ein, und alle frohen in ſich zu- 
fammen. 

Der fommuniftifche Zentralrat hat die ihm drohende Gefahr fo: 
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fort mit der ihm eigenen Witterung aufgefangen. Diefer Hitler 
muß verfchwinden! Che es zu fpát ift, denn fhon ziehen fih um 
Minden Snfanterie, Artillerie und Motorradtrupps enger und 
immer enger zufammen. Deutfchland duldet feine bolfchewiftifche 
Zelle in feinem Körper, Abertaufend Freiwillige, Arbeiter, Bauern 
und Studenten haben fih zuſammengeſchloſſen, um Münden von 
der Näteherrfchaft wieder zu befreien. Man wartet nur nod) Berftär- 
tungen von Norden her ab, 

Da fie im Anmarid) find, fann der Schlag gegen Bayernd Haupt: 
ftadt jeden Tag nieberfaufen, Das wiffen die bolfchewiftiichen Deger. 
Deshalb muß dieyer Hitler ausgelofdt werden, je fchneller je beffer. 

Sn früher Morgenftunde trampeln drei fchwerbewaffnete Bolfche- 
wiften die hölzerne Stiege zu feinem Zimmer hinauf. Hitler wadyt 
auf und ahnt fofort, was los ift, greift blisfchnell nad) feiner neun- 
Ihüffigen Piftole... und Schon fliegt die Stubentüre fperrangelwett 
durch einen Stiefeltritt auf. Eine barfche Stimme fagt: „Im Namen 
des Zentralrat...” 

Weiter fommt der Mann nicht, denn jest figt ihm der Lauf einer 
Piftole auf der Bruft, und Adolf Hitler jchreit ihn an: „Hinaus! 
Augenblidlic hinaus!“ 

Die drei machen, daß fie fo rafch als möglidy wieder auf die Straße 
fommen! Wirflid, fie gehen? Das wollen Soldaten fein? Doh — 
wenn fie nod) einmal umfehren? ... nein, fie Dürfen ihn nicht mehr 
finden! 

Adolf Hitler ergreift {hnel die notwendigjten Saben und macht 
fich aus dem Staube, 

Dies war am 27. April 1919, 

Der Jude Ernft Toller ftebt an der Spike der Bolſchewiſten in 
Minden. Er hat ebrfame, unfhuldige Männer und eine Frau, Die 
Gräfin Weftarp als Geifeln fefigenommen und in ſchmutzige Keller 
eingefperrt. Tagtäglich laßt er ihnen den Tod androhen, tagtaglid) 
fegt er fie der tierifchften Behandlung Durd feine Rotgardtften aus. 

Der Jude Toller ſucht durch Verhandlungen die Befreier Min: 
heng binzubalten und weichzuſtimmen. Als er nichts erreicht und 
ftebt, wie der eiferne Gürtel fih immer ftraffer um ihn zuſammen— 
zieht, befiehlt er die Ermordung der Geifeln, 

Mord! Geijelmord! Sm Lager der Befreier wird Kriegórat ges 
halten! Man will fih nunmehr feine Stunde länger gedulden! Es 
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muß mit foldem Untermenfchentum, das fih an wehrloſen, fried- 
liebenden und unfhuldigen Männern und Frauen vergreift, Schluß 
gemacht werden. 

Mittags am 2. Mai beginnt der Angriff. Aus allen Käufern jubelt 
man den Truppen zu... Dod) fest, in der Brienner Straße, fnattern 
Mafdinengewehre von den Dächern. Aha, die Bolichewiften! Straz 
Benfampf beginnt, Panzerautos fahren auf. Der Rotgardift {hieft 
mit Artillerie! Mafchinengewehre, die in den Brauereien aufgeftellt 
find, jagen ganze Schwaden gegen die anftürmenden Truppen. Dod) 
es geht voran! Schritt für Schritt, nun plößlich wieder in rafchem Anz 
lauf eine ganze Straßenlänge hin. — Segt geben die Noten Ferfen- 
geld. Die Freiwilligen flürmen mit Hurra Häuferfefte um Häuferz 
fefte... 

Münden ift fret. Mit Hingendem Spiel ziehen die Befreier durch 
die Straßen der Bayernhauptftadt, Blumen wirft man ihnen zu. 
Taſchentücher werden gefchwenft, Dort treten Männer und Frauen 
an fie heran, fchütteln ihnen die Hände, Viele weinen. — 
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Ein paar Tage nad) der Befreiung Mindens wird Adolf Hitler 
zur Unterfuhungsfommilfion über die Nevolutionsvorgänge beim 
2, Snfanterteregiment fommandiert. 

Dies wurde feine erfte politifche Tätigfeit. 

Und wieder einige Woden {pater faf er in einer freundlichen Sol: 
datenftube und nahm an einem „Kurs“ teil, der für die Angehörigen 
der Wehrmacht gehalten wurde, Hier folte der Boden vorbereitet 
werden für ein ftaatSbürgerliches Denfen und Empfinden in jedem 
einzelnen Soldaten. Aus follte es fein, ein für allemal aus mit allem 
Bolfhewismus und Marrismus im deutfchen Deere. 

Hitler lernte Sleichgefinnte fennen und begann, fih mit ihnen zu 
befprechen. Ste find allefamt der Anficht, daß eine Wiedergeburt 
Deutfchlands nicht möglich fein wird mit den Parteien, die den Noz 
vemberzufammenbrud) zugelaflen oder gar mitgemadyt hatten, Weder 
die Marriften nod die Biirgerliden würden jemals zu einer Tat 
fähig werden, die eine völlige Abfehr von den Creignifjen des No- 
vember 1918, ja Kampf gegen das Novemberverbrechen forderte. 

Sie beginnen fih über die Neubildung einer Partei im fleinen 
Kreife zu befprechen. Vielleicht nennt man fie am beften „Sozial— 
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revolutionäre Partei”, denn die fozialen Anfchauungen, die fie hegen, 
find eine Revolution! Mehr nod): eine innere geiftige Neubildung. 
Einer vor allem weiß dies gefchicht zu begründen. Das ift: Gottfried 
Seder. Zum erften Male hört Hitler aus feinem Munde eine „prinz 
¿tpielle Auseinanderfepung mit dem internationalen Borfens und 
Leihkapital“. Was will denn diefer Gottfried Feder mit feinen Gez 
danfengángen fagen? Doh nichts anderes, als, was an geiftigen und 
irdischen Gütern aus einem Volfe heraus erichaffen wird, Beſitztum 
fein muß bes gefamten Voltes und niht ein errafftes Eigentum 
einiger Weniger. Etwa derer, die Macht befiten, Mein: dem Klein- 
ften und Geringíten, dem Armften im deutfchen Volfe muf es mög- 
lih gemacht werden, feine tief in ihm ſchlummernden Fabigfeiten 
zu entwideln, Anteil haben zu fünnen an einer guten Schulbildung 
und dem Lebensbau feines Volkes. Keine Klaffenunterfchiede mehr, 
feine Irennungsftriche zwiſchen arm und begütert, feine Sondervor- 
rechte, die aus Dünfel und Überhebung entftanden find. Ein einziges, 
einiges Volf müflen wir werden. Dies aber erfordert nicht allein eine 
geiftige, fondern aud) eine wirtichaftliche Umitellung. Mit alten An- 
fdhauungen muß gebrochen werden, denn fie haben fic) als verfehlt 
erwieſen. 

Die Gegner Gottfried Feders lachten über ſeine Ideen und Pläne. 
Ein Phantaſt iſt dieſer Feder, ein Theoretiker, weiter nichts. Wenn 
er das alles, was er verficht, einmal in die Praxis umſetzen ſoll, 
dann wird er verſagen. 

Hitler jedoch wertete das, was den anderen als eine Schwäche er— 
ſchien, als die Stärke des Federſchen Programms und ſagte: „Die 
Aufgabe des Programmatikers iſt nicht, die verſchiedenen Grade der 
Erfüllbarkeit einer Sache feſtzuſtellen, ſondern die Sache als ſolche 
klarzulegen; das heißt: er hat ſich weniger um den Weg als das Ziel 
zu kümmern. Hierbei aber entſcheidet die prinzipielle Richtigkeit 
einer Idee und nicht die Schwierigkeit ihrer Durchführung. Sowie 
der Programmatiker verſucht, an Stelle der abſoluten Wahrheit der 
ſogenannten „Zweckmäßigkeit“ und „Wirklichkeit“ Rechnung zu 
tragen, wird ſeine Arbeit aufhören, ein Polarſtern der ſuchenden 
Menſchheit zu ſein, um ſtatt deſſen zu einem Rezept des Alltags zu 
werden.“ 

War ſich dieſer junge Kämpfer von damals, der ſeinem Freunde 
Feder lauſchte, ſchon bewußt, daß in ihm ſelbſt der Programmatiker 


26 


und der Politiker gleich zwei mächtigen Sondernaturen nebeneinanz 
der walteten? Die Stunde fdlug, in welcher der Programmatifer 
Adolf Hitler feine Thefen an die Titre eines fommenden dritten 
Reihs aller Deutfchen ſchlug; die Stunde zog herauf, in welcher der 
Politifer Adolf Hitler die Erfüllung diefer Thefen erfämpfte, 

„Bolt und Vaterland“ ftand über feinen Thefen. Und darunter: 
peur was wir zu fampfen haben, ift die Sicherung des Beftebens 
und der Vermehrung unjerer Rafe und unferes Volfes, die Ernäh— 
rung feiner Kinder und NReinbaltung des Blutes, die Freiheit und 
Unabhängigfeit des Vaterlandes, auf daß unfer Boff zur Erfüllung 
der auh ihm vom Schöpfer des Univerfums zugewiefenen Miffton 
heranzureifen vermag.“ 

Ginmal verteidigt einer der Kursteilnehmer die Suben. Hitler 
meldet fic) zur Aussprache, Der Erfolg ift, daß er beftimmt wurde, 
zu einem, Damals nod Münchner Regiment als „Bildungspffizier” 
einguriiden, Was war feine Aufgabe? Sm Heinen Rahmen Der 
Truppe durd Vorträge den Soldaten wieder einzugliedern in das 
geiftige Leben feines Volfes, wieder in ihm das zu meden, was man 
Vaterlandsliebe nennt. Doh, fo wird mancher verwundert den Kopf 
ichittteln, wie ift es mbalid, daß ein Soldat, der ein Kämpfer für 
feine Volksgenoſſen fein fol, ein Verteidiger feines Vaterlandes, 
nicht auh fein Vaterland fennt und liebt? Leider war es mit dem 
Heer ſchlimm beftellt, Der Soldat fannte, feitdem der Bolſchewiſt 
Eigner regiert hatte, nod) nicht wieder den Begriff der Difziplin. Er 
bildete fih ein, fein Gehorjam fet ein freiwilliger, und er fónne 
fchließlich, wenn es ihm nicht mehr paffe, auf und davon gehen. Man 
hatte ja auh unter den Spartafiften und Nevolutionären niht dem 
Volfe, fondern nur einem Teil, einer Minderheit, einer marriftifchen 
Partei zuliebe gedient. 

Dag mußte nun alles anders werden, und Adolf Hitler brachte es 
bald fertig, daß die Zahl feiner Soldatenzuhörer wuchs und wud, 
daß immer mehr fih an ihn hingen und zu ihm famen, niht allein, 
um vom Vaterland zu hören, fondern auch, um ihren inneren Men: 
{chen wieder in Ordnung bringen zu fünnen. 
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Cines Tages befiehlt ihm feine vorgefegte Dienftitelle, einmal zu 
einer angefündigten Verfammlung einer fogenannten „Deutfchen 
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Arbeiterpartei” zu gehen. Gottfried Feder werde aud) fpreden, und 
man wolle gern willen, was die Leute beabfichtigten. 

Daß die Heereslettung fih um politifche Angelegenheiten küm— 
merte, war nicht verwunderlich, denn der Soldat hatte unter der 
Regierung der Soztaldemofratie das Recht zu wählen befommen. 
Erft als die Sozialdemofraten und das Zentrum faben, wie fih der 
Soldat wieder von ihnen abfehrte, da entzogen fie ihm das Wahl. 
recht, Steht aber der Soldat im Strudel der politifden Gefchehniffe, 
ift es Pflicht der Vorgeſetzten, alle politifchen Strömungen prüfen zu 
laſſen. 

Hitler geht zur Verſammlung, die im „Leiberzimmer“ des ehe— 
maligen Sterneckerbräues in München ſtattfindet, und trifft dort 
etwa fünfundzwanzig Menſchen aus den unteren Volksſchichten. 

Feders Gedanken kennt er ſchon ſo gut, daß er ſich während der 
zweiſtündigen Rede umſchauen und beobachten kann. Es iſt nichts 
Beſonderes, ein Menſchenhäuflein, das wie ſo manches andere eine 
Partei gründen möchte. Er iſt froh, wie Gottfried Feder aufhört und 
will eben gehen. Da meldet ſich ein Profeſſor zum Wort und ſchlägt 
vor, eine Trennung Bayerns vom Reih in das Programm auf— 
zunehmen. Die Bayern würden dann von Ofterreid) unterftitet wer- 
den und brauchten aud feinen Verfailler Vertrag mehr zu erfüllen. 
Das war etwas für Adolf Hitler. Er meldet fich fofort zum Wort und 
redet, redet wie mit Flammenzungen, daß es dem Herrn Profeffor 
bald heiß und falt den Rüden herab und herauf läuft. Ehe noch Hitler 
zu Ende ift, hat der eifrige Verfechter der Loslöſung Bayerns vom 
Reidy das Lofal fluchtartig verlaffen. Die andern find tief ergriffen, 
erftarrt, Da, als Hitler der Verfammlung Gute Nacht jagt und {don 
die Türflinfe in der Hand halt... fprinat ihm ein Mann nah und 
drückt ihm ein Heft in die Hand. „Bitte, lefen Ste das doch!” — 

Gut, denft Hitler, dann brauche ich wenigftens nicht wieder hin 
zugehen in den langweiligen Verein und fann alles das, was Die 
Leute wollen, in ihrer Broſchüre nachlefen. 

Am andern Morgen gegen fünf Uhr ift er wie gewohnt munter 
und beginnt — feine Mäuslein zu füttern. „Spielerei“ nennt er es 
einmal, Und doch ift es etwas ganz anderes, Es ift das Wiffen um 
die Not, die er felbft durchgemacht hat. ES ift Die innere Verbundenz 
heit mit bem Reid. ES ift etwas ganz Rúbrenbes, wenn biefer harte 
Feldfoldat jeden Morgen um die gewohnte Stunde in feiner engen 
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Stafernenftube fih von der Klappe erhebt und zwei fleinen Mäufen 
Brotrinden gibt und fih über das poffierliche Treiben freut. 

Da fallt ibm plötzlich die Brofchüre ein, die ihm geftern der Heine 
Mann aus dem langweiligen Verein in die Hand gedrüdt hat. Er 
beginnt zu Tefen und lieft fich durch Das Leben eines arbeitenden Men: 
{den hindurch, der aus marxiſtiſchem Irrwahn den Weg zur Heimat 
Scholle fudyt. Wie dein eigenes Leben... wie das Leben von Millio- 
nen, denft Hitler. Den ganzen Tag läßt ihm diefer fchlichte Lebeng- 
bericht feine Nube... 

Doh der Tag, jeder feiner Tage hat eine Aufgabe. Dabei vergift 
man leicht etwas nicht gerade Dazugehörendes. Adolf Hitler denft 
in den nädften Tagen faum mehr an die Brofchüre des fremden 
Arbeiters. Da befommt er eine Poftfarte, auf der ihm einfad) mit- 
geteilt wird, daß ibn die „Deutjche Arbeiterpartei” als Mitglied in 
ihre Reihen aufgenommen habe und thn bitte, fic) darüber zu äußern 
und am nächſten Mittwoch, zu einer Ausſchußſitzung zu fommen. 

Seltfame Gefellichaft, maht ihn, ohne lange zu fragen, zum Mit—⸗ 
glied! Goll er darüber wütend fein... foll er laden? Schon will er 
abfchreiben, da halt er inne: ad) was, id) gehe doch hin! 

Am nächften Mittwod, fteht Adolf Hitler vor einem armfeligen, 
kleinen Yofal in der SHerrnftrage. Das „Alte Rofenbad” entziffert er 
aus den halbverwafchenen fchwarzen Buchſtaben. Geht hinein, durch 
eine düftere Schanfftube hindurch, in die fih faum jemand in Diefen 
Armlichen Zeiten zu verirren fchien, und tritt in ein gleich halbdunk— 
leg Nebenzimmer ein, Sm Zwielidt einer halbzerichlagenen Gas: 
lampe figen um einen rohen Tijd) vier Männer, Unter ihnen erfennt 
Hitler den Arbeiter, der ihm die Brofchüre gegeben hatte, Der fpringt 
{ofort auf und begrüßt den „Neuen“ freudig als Mitglied. 

AS Mitglied — fchüttelt Hitler nicht den Kopf? Wintt er nicht 
ab? Die Leute machen fih die Sade fehr einfach. Ob man will oder 
niht — man ift eben aufgenommen, Na, mal weiter hören! Zus 
nächſt heißt es nod), ein wenig warten, denn der „Reichsvorſitzende“ 
und der Führer der Münchner Organifation fehlen nod) Endlid) 
tommen fie. Den einen fennt Hitler ſchon; es ift Harrer, derfelbe 
Mann, der im Sternecterbráu die Verfammlung geleitet hat. — Gut, 
man fann beginnen, lieft ein langiwetliges Protofoll vor, ſpricht dem 
Schriftführer das Vertrauen aus, prüft die Kaffe und ftellt feft, daß 
ihr Beftand, fage und fchreibe: ganze fieben Marf und fünfzig Pfen- 


29 


nig beträgt. Aud) dem Saffierer ſpricht man die Verfiherung all: 
feitigen Vertrauens aus, Diefe Art Vereinsmeierei wird dann nod) 
ein gutes Stündchen fortgefert. Hitler möchte am liebften auffprin- 
gen und davonrennen... da fommt die Hauptfade: man beginnt, 
fih mit den ,Neuaufnabmen” zu bejchäftigen. Natürlidy mit der 
einen und einzigen, Die man „gemacht“ hat, der feinen. 

Zegt fragt Hitler, Es wird ein arges Ktreuzverhör, Doch nichts ift 
vorhanden aufer einigen Leitſätzen: fein Programm, fein Flugblatt, 
überhaupt nichts Gedructes, feine Mitgliedgfarte, ja nicht einmal ein 
Stempel tft da, Aber aus den Augen diefer fieben Männlein — woz 
bei er fic) einfchloß — leuchtete die Glut ded Glaubens und der Buz 
verficht an eine große Aufgabe, die man beftimmt löfen würde, Bor 
allem mit ihm, diefem Teufel8terl, diefem Hitler — fo ftand es in 
den Hirnen der übrigen fed) feft. 

Sie láchelten ihn an wie naive Kinder, Die ein großes Vertrauen 
zu ibm haben. 

Herrgott im Himmel, jegt wird ihm die Entſcheidung ſchwer. Soll 
er mitmachen? Goll er „nein“ fagen? Was foll er überhaupt mit: 
machen? Es ift dod) nichts da! 

Se mehr er nachdentt, defto ficherer flingt die Stimme der Berz 
nunft: Nein! Aber da fehreit alles Gefühl in ihm Dagegen: Sa doc)! 
Zwei Tage wirft ihn das „Dafür“ und das „Dawider“ hin und her. 
Dann entjcheidet er fih und wird Mitglied Nummer fieben! Das 
Schickſal hat einen feiner größten Würfe vollbradt. Der Kampf bez 
ginnt, n 

Sieben namenlofe, arme Meníchen figen nun Wohe für Wodye 
beieinander und beratichlagen, wie man die „Maffe“ gewinnen 
könnte. Cine Verfammlung muß man einberufen. Nächtelang werden 
Einladungen auf einer Schreibmajchine heruntergeflappert. Die 
Sieben tragen fie perfonlid) aus, Hitler allein achtzig Stüd. 

Und dann fommt der erfte Berfammlungstag, Man hat das Nebenz 
zimmer eines Kaffeehaufes gewählt. Eine Stunde vorher ift Hitler 
ſchon da. Es wird aht Uhr. Cin Vereinsmitglied ift pünktlich. All 
mählich find fie alle fechg beifammen; doc, fein Gaft, feiner der fiez 
benmal adjtzig Menichen, die man dod) mit fo großer Mühe und fo 
viel Hoffnung im Herzen geladen hat, fommt. Die Zeit verftreicht: 
e8 bleibt bet den Sieben, 
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(Es bleibt bei den fieben aufrechten, armen Teufeln, die fein Menſch 
in Münden aud) nur dem Namen nad) fennt. 

Doh man verliert den Mut nicht, fragt das legte Geld zufammen 
und läßt fchließlid, eine Verjammlung durd) Plakate anfünden, Das 
wirft. Diesmal find es einhundertelf Menfchen, die Schlag fieben 
Uhr da find! Die Sieben haben rafend pochende Herzen. Am meiften 
treibt’3 den Vorfigenden Harrer um! Ei der Taufend! Den Hitler 
hätte er doch lieber nicht alg Redner aufs Programm fegen follen! 
Wenn der verfagte? Das würde einen Reinfall geben. 

Jetzt ftebt Hitler oben, 

Harrer will das Herz zerfpringen vor lauter Angft. 

Zwanzig. Minuten foll der Hitler reden. Er redet dreißig, und 
durdy die hundertelf Menſchen zuct und fprüht es von Gag zu Sab 
mehr, und als er auffordert, zu einer Spende beizutragen, da kom⸗ 
men dreibundert Mark zufammen, 

Dreibundert Mark, 

Hitler weiß: du fannft reden. 

Harrers Herz bummert nod) immer, 

Harrer ift diefföpfig, Hitler ift ftárter, Er drängt auf eine Flut 
von Berfammlungen, und die Flut bricht los. Bricht wie ein Wetter: 
fturz über Münhen nieder, Wie lange, und er wird ganz Deutfchland 
überflutet haben. 

Doc, zuerft heißt eg, formulieren, was man will, Die leute wollen 
etwas ſchwarz auf weiß haben! Dann: tüchtige Kerle herbeiichaffen, 
Die in der Lage find, eine Berfammlung zu fhügen, vor allem gegen 
marriftifhe Sprengungsgewalt. Hitler bringt eine Handvoll alte 
Feldfameraden auf die Beine, die den Grundfag haben: Unmöglid) 
ift nichts, wenn man nur will! Aud) die Spike der Partei muß gez 
ändert werden. Harrer und Drerler find wohl unternehmungstüc- 
tige Menfchen, aber jene Art Willensenergie, die der Erneuerer und 
Führer des deutichen Volfes in fih tragen muß, fehlt ihnen. 

Draußen lauern die Marriften. Was will diefer Hitler? Wer ift 
Diefer Hitler? Er maht ihnen mit feinen Reden bie Arbeiter ab: 
fpenftig, er zerreißt die marriftiihe Weltanfdauung. Das muß ein 
Ende nehmen. Das einzige Gegenimittel ift Gewalt. 

Der erfte Schlag fest im Februar 1920 ein. München liegt in 
jener dufeligzdtefigen VBorfrühlingsftimmung, die den Spießer nicht 
hinterm Ofen vorbringt. Alles fcheint zu fchlafen. An den Plafat- 
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faulen fleben rote Plafate. Wenn jhon! Die fleben in immer neuer 
Abwandlung, aber immer mit den gleichen Schlagworten gefpict feit 
Jahren da. Plafate der Gozialdemofratte lieft (hon lana fein Menſch 
mehr, Es ift hinausgemorfenes Geld. Aber wie! Die roten Plafate, 
Die heute an den Anfchlagbrettern und Säulen fleben, find ja gar 
nicht von der Soztaldemofratie, Da fieht... „Nationalſozialiſtiſche 
Deutfche Arbeiterpartei” drunter! Sa, was ift denn das? Ein paar 
bleiben verwundert fiehen und lefen. Schon iſt's ein Haufe gewor- 
den, Cine Maflenverfammlung wird angefündigt! Wo denn? Sm 
großen Hofbraubausfaal! Herrgott, haben die Schneid! — Denen 
ſticht's im Gehirn, fagt ein Roter, 

Die Berfammlung muß gefprengt werden, gibt die Leitung ber 
ſozialdemokratiſchen Partei aus. Auf feinen Fall darf fie zu einem 
Erfolg führen. Und was fich die Leute mit dem Hitler an der Spite 
zutrauen! „Der Arbeiter im neuen Deutibland”, heißt das Thema, 
über das Hitler fpredjen will. 

Haben wir denn nicht ein neues Deutfchland, fragten wieder Die 
Roten? Er {ol die Finger von den Arbeitern laffen ! 

Die bayerifche Regierung, die fih über Nacht als national aus: 
gefchrien hat, fieht mit {heelen Augen zu. Zwei Männer nur figen in 
ihr, die fernhaft deutſch find: der Polizeiprafident Münchens Ernft 
PoHhner und fein treuer Berater, Oberamtmann Frid, Alle anderen 
warten nur auf den Augenblid, in dem fie diefe junge nationalfvzia- 
lifti{de Bewegung entweder vernichten oder für ihre 3wede aus: 
nügen fünnten. Und die wichtigfte ihrer Abfichten heißt wiederum: 
*p8trennung Bayerns von Preußen, vom Neid, 

Sn Diefer erften großen Berfammlung im Kofbräuhaus am 
24, Februar 1920 ift ſchon vor Beginn alles befest. Faft zweitaufend 
Menfchen füllen den Gaal. Freilich die Hälfte der Verfammlungsteil- 
nehmer befteht aus Sommuniften und Sozialdemokraten. Das fieht 
man auf den erften Blid. Hitlers Kameraden fehen fih die Gade an 
und grinfen: mit Denen werden wir aid) nod) fertig! 

Hitler beginnt zu reden. Gleid) nad) den erften Sägen fdyreten ein 
paar dazwiſchen. Hitler {pridt ruhig weiter und widerlegt die Zwi- 
ſchenrufe. Doh das beruhigt niht. Da fpricht er Lauter, meſſerſcharf, 
jedem verftandlid. Die Menfchen laufchen auf. Das tft etwas ganz 
Neues, Ungervobntes, Hatte der Mann da auf bem Podium nicht 
recht? Freilich bat er recht, jagt ihnen ihr Gewiffen, ihr Verftand. 
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Aber fie waren dod) hergefhidt worden, um die Verfammlung zu 
` fprengen, Shre Varteifúbrer wollten das fo! Mun fegt abermals 
£árm in einer Ede ein, bald brúllt alles durcheinander. Stühle und 
Glafer fliegen. Die Hölle ſcheint los zu fein! 

Hitler halt mit reden inne und fieht ruhig, unerfchüttert in das 
tobende Gequirl, Die Soldaten, feine Soldaten fdaffen bald Orb: 
nung. És wird wieder ruhig. Die Maffe fit gedudt da, doch nicht zu 
neuem Sprung bereit, nein, eher wie unter einem Drefchflegel, der 
unbarmberzig auf ihre Gewiflen niederhaut. 

„Arteilt felber,” fagt Hitler fühl und fachlid, und entwidelt vor 
ihnen fein Programm Punft um Punkt. 

Atemlojes Schweigen zuerft, mit einem Male begeifterte Zurufe. 
Segt wieder und immer wieder auffladernde Begeifterung bis zum 
Ende, Cine neue Botfchaft ift verfündet worden. Cin Tor ift aufge- 
Tchlagen worden, Es gibt nod) eine Freiheit! Und der fie verfündete, 
es erftmalg wagte, Dinge auszufprechen, die man längft begraben 
hatte, der hieß Adolf Hitler. 

Bon diefem Tage an ift fein Name in aller Munde, 


Ww 


Harter, nod) immer härter wird die Zeit der Not über Deutfchland. 
Am Konferengtifd figen Deutfchlands Feinde, die Herren von Ber- 
fatlleg und diftieren: Hundert Milliarden Goldmarf hat das Volf 
der „boches“ zu zahlen. Sechs Stunden von feinen acht Arbeits- 
ftunden gehören bem Feind. Mit zwei Stundenlöhnen muß jeder 
Deutfche fih und feine Familie ernähren, Steuern zahlen und froh 
fein, daß er überhaupt noh fchaffen darf. 

Die nationalen Parteien Deutfchlande fie nannten fih ja alle 
national — beweifen feinerlei Schlagfraft und Anziehungskraft. Man 
hatte fein Vertrauen zu ihnen. 

Die Nationalfoztaliftifche Bewegung dagegen ift von Monat zu 
Monat gewadfen. Eine ftarte Ordnertruppe hatte fih gebildet. Faft 
alle Berfammlungen mußten {don lange vor Beginn polizeilich gez 
ſchloſſen werden, 

Nun wird aud) ein auferes Kennzeichen für die Angehörigen der 
Bewegung gefchaffen. Adolf Hitler felbit legt Form, Farbe und Gez 
ftalt diefes Symbols feft: eine Fahne aus rotem Grundtud) mit einer 


weifen Scheibe und in deren Mitte ein Schwarzes Hakenkreuz. Die 
Lorenz, Führer des Reihs. 3 
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Fahne ift jedem Volfe das Hehrſte gewefen. Das deutfche hatte feine 
alte {dwargweifrote Fahne verlafen; fest wird ihm durd den 
Mann, der den Weg zur Freiheit jchreitet, eine neue geftaltet aus den 
alten Farben und dem ewigen Zeichen Deutfcher Art, dem Hafenfreuz. 

Aud das Parteiabzeihen und die Armbinden der Ordner find der 
Sahne gleichgebildet. Sm Hochſommer des Jahres 1920 fieht Münz- 
hen zum erften Male diefe Abzeichen und Fahnen, 

In ftillem Zufammengeichweißtlein fteht die junge Bewegung nun 
gleich einer Dunklen, drohenden Wetterwolfe über dem Verhandlungs- 
tifh in Paris, an dem jene hundert Milliardenfumme im Februar 
1921 vereinbart wurde. 

Sn München befteht eine „Arbeitsgemeinfchaft” fogenannter volfiz 
{her Verbände. Angefichts der furchtbaren Sinebelung des Deutfchen 
Volfes entidlieft man fih, eine öffentliche Kundgebung auf dem 
Königeplag in München zu veranftalten. Ängſtliche find dagegen. 
Die „Roten“ fonnten die Verfammlung auseinanderhauen! Dann 
vor der Feldherrnhalle, raten Mutigere und werden abgewielen. Man 
müßte einen Saal wählen, vielleicht Den oder jenen... Diefes Hin 
und Her, das ewige Zaudern aus Feigheit madt Hitler wild. Er 
fordert am 1. Februar entgültigen Entfcheid, Er wird auf ein paar 
Tage vertröftet. Der Termin ift da, aber die Entícheidung niht. Da 
reißt der Geduldsfaden. Er ift entfchloflen, die Berfammlung ganz 
allein durchzuführen. Sn fliegender Haft, denn alles ift in feinem 
Kopfe zufammengeballt, fir und fertig, diftiert er innerhalb zehn 
Minuten den Tert des Dlafates. Kaum fertig, ftebt er am Telephon 
und mietet — den 3irfus Krone für ben nadjten Tag! Den Zirfus 
Srone...! Sit er wahnfinnig? Der Zirkus Krone faßt fechStaufend 
Menſchen! — Gemah: Hitler weiß, was er will und tut. 

Gin paar Stunden darauf find alle Plafatfaulen und Anfchlag- 
wände Münchens blutigrot überzogen. Da fteht es: 

Adolf Hitler fpricht über „Zukunft oder Untergang!” ... und Die 
Menfhen wachen zu dichten Knäueln und lefen: ... „wenn fechzig 
Millionen, Mann und Weib, vom Greis bis zum Sungen, in ein- 
mütiger Entjchloffenheit erklären, wir wollen niht, dann foll der 
Wille diefer Millionen wenigftens das eine fichern, die Achtung, Die 
man Dem verweigert, der dieſe Peitfche küßt. Wir find Menfchen 
und feine Hunde. Die fehzig Millionen follen der Neichgregierung 
zum flaren Bewußtfein bringen, daß, wer verhandelt, ftitrzt...!” 
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Am Donnerstagvormitiag fahren Lafiwagen, rotumividelt und 
vollgepfropft von Kämpfern Adolf Hitlers durch Münchens Straßen. 
Die Münchener reifen die Augen auf: Was Sozis? Mein! National- 
fozialiften, denn hoh weht das Kampfbanner mit dem Hakenkreuz 
im weißen Feld über ihnen. Abertaufende von Flugblattern fliegen 
von den faufenden Wagen in die Menge. 

Hitler ift unruhig geworden. War das Wagnis zu groß für den 
Anfang? Von abends fieben Uhr an läßt er fich alle zehn Minuten 
telephonifd) verftándigen, ob der Saal fih fille. Es geht langjam 
voran, Es wird immer mehr... Nun muß er losfahren, und wie 
er die Miefenhalle betritt, fperrt ihm eine mehr als jechstaufend- 
fopfiae Menge den Weg, daß er fih mühſam durd) fte hindurdwinden 
mug. Der Schlag ift gelungen! 


x 


3weteinbalb Stunden hat Adolf Hitler gefproden. Schon nad) der 
erften Stunde {dlug die Begeifterung hellauf durch den ganzen, weiten 
Raum, in dem man jedes feiner Worte flar verftand. Am Schluß 
aber erhoben fich bie fech8taufend und fangen „Deutfchland, Deutjch- 
land über alles. 

Wann vordem hatte man das Lied der Deutfchen gefungen? Mann 
wohl zum legten Male? Ob, es ift lange, lange her — — 

Die Zeitungen berichteten ausführlich, lobten, wie fie nod) felten ges 
lobt hatten — und verfchwiegen den Veranftalter und den Redner... 

Nun jagte eine Verfammlung die andere. Das Tempo glih dem, 
das der Entente-Gegner anfchlug, der aus hundert Milliarden Gold- 
mart in wenigen Wochen hundertfechsundvierzig gemacht hatte. Nein, 
jhlimmer nod): Die deutſche Regierung, fo hieß es in allen Betz 
tungen, habe in London einen Gegenvoridlag von hundert{edsund- 
vierzig Milliarden gemadt! Der Wahnfinn geht in Deutichland um. 

Wieder pridt Hitler im Zirkus Krone. Diesmal find es 8000 
Menfchen, die ihn hören, 

Sm April raft die Wehekunde durd Deutfchland, daß die Alliierten 
über Oberfchlefieng Schidfal durch eine Kommiffion enticheiden 
wollen... 

Hitler behält mit jedem Wort, das er der Maffe entgegengedonnert 


hat, recht, 
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Die Zahl feiner Anhänger wählt. Die Jugend vor allem ftößt zu 
ihm. Die Jugend liebt den offenen Männerftreit, liebt das ehrliche 
Kampfertum, Die Sugend vermählt fih der Tat. 

Und Adolf Hitler ift ftolz auf feine Jungen ! 

Am 3. November 1921 fliegt das Gerücht durd) Minden, man 
habe verfucht, den fozialdemofratifchen Landtagsabgenrdneten Erhard 
Auer zu erfhießen! Das Ganze ift Lüge und nur Anlaß, endlich ein- 
mal diefe verhaßte, neu aufbauende Bewegung des Nationalfozialis- 
mus offen angreifen zu fünnen, Die roten Arbeiter der größten Mün- 
chener Fabrifen und Brauhdufer werden aufgehegt: morgen, am 4. Noz 
vember, will der Hitler eine Verjammlung im Hofbräuhaugfeftiaal 
abhalten. Die muß geiprengt werden! Denen muß ein für allemal 
morgen der Garaus gemacht werden! Alle roten Arbeiter haben da 
zu fein! Brutale Gewalt! Gewalt! Gewalt! ... Adolf Hitler erz 
fährt in legter Stunde Davon, denn gerade verlegt man die alte, zu 
eng gewordene Gelchäftsftelle, fann jedoch nod) niht in die neuen 
Räume einziehen. Dadurd) erreicht ihn der Warnungsruf nicht früh- 
zeitig genug, um die Drbnerichaften alarmieren zu fünnen, 
~~~ Hitler fdyreibt über diefen Verfammlungsabend felbft folgendes: 
„Als id) um dreiviertel aht Uhr in die Vorhalle des Hofbräuhaufes 
fam, fonnte allerdings ein Zweifel über die vorhandene Abficht nicht 
mehr beftehen. Der Gaal war úbervoll und deshalb polizeilich gez 
fperrt worden, Die Gegner, die fehr früh erfchienen waren, befanden 
fih im Saal und unfere Anhänger zum größten Teil draußen. Die 
fleine SA. (in feinen Erinnerungen nennt er die Ordner ſchon SA., 
obwohl eine SA. damals nod) nicht beftand) erwartete mich in Der 
Borballe. Sc lief die Türen zum großen Saal fchließen und hieß 
Dann die fünfundvierzig oder jehsundvierzig Mann antreten. Sch 
habe den Sungens vorgeftellt, daß fie wahrfcheinlidy heute der Bee 
wegung zum erften Male auf Biegen und Breden die Treue halten 
müßten, und daß feiner von ung den Saal verlafen dürfe, außer 
fie trügen uns alg Tote hinaus; ih würde felbft im Saal bleiben, 
glaubte nicht, Daß mid) auch nur einer von ihnen verlafen würde, 
erblickte ich aber felbft einen, der fih als Feigling erwiefe, fo würde 
id) ihm perfonlid die Binde herunterreifen und bas Abzeichen fort: 
nehmen. Dann forderte id) fie auf, beim geringften Verſuch zur Spren- 
gung augenblidlid vorzugehen und deffen eingedent zu fein, daß 
man fic) am beften verteidigt, indem man felbit angreift.“ 
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Auge in Auge ftehen fih Führer und Kameraden gegenüber; tief in 
jedes Herz dringt fein Blid, Jedem teilt fih feine Entfchloffenheit 
mit, ergreift fie fo tief, daß fie, alg er geendet, in einem breifachen 
donnernden Heil all ihre Empfindungen hinaugfchreien. Set geht 
Hitler in den Saal hinein, drängt fih durd) die didjtgeftauten Maffen 
hindurdy, Einige grinfen ibn an: Warte nur, heute hat dein [estes 
Stündlein gefchlagen! Ein paar brüllen es ihm ing Gefidt: Lump! 
Arbeiterverräter! Heut madhen wir Schluß mit dir und deiner 
Bande! Gebt auf eure Geddrme aht! Wir werden euh das Maul 
endgültig ftopfen!... 

Adolf Hitler fümmert fih niht darum, fchreitet Durch den langen 
Saal hindurch, ſchwingt fih auf feinen Mednertifd, der am Längs- 
ende einer endlos fcheinenden Tifchreihe fteht und beginnt zu reden, 
Da brauft Beifall los, fofort im Geheul der Gegner erftict. 

Hitler fpricht, ruhig, unerfchüttert, fachlich... 

Wiederum Beifall, abermals höhniſche Zwifchenrufe ... Hitler 
Ipricht lauter, fchärfer. Sedes Wort dringt bis in die äußerſte Saal- 
ecke. Sein Blid gleitet über die Menſchenmaſſe, fein Auge bleibt an 
den Serien von Bierfrügen hängen, die fih auf den Tifden ftapeln. 
Die Leute trinfen, trinfen, alg ob hier ein Wettrinfen veranftaltet 
würde und geben die Maßfrüge nicht wieder zurüd. Das ift Wurf- 
munition, denkt Hitler, und fpricht ruhig weiter, fpricht {hon zwei 
Stunden lang, immer wieder unterbroden, immer wieder abſchlagend. 

ES ift wie vor einer Dffenfive draußen im Feld: man weiß, daß 
etwas in der Luft liegt und wäre froh, wenn das Gewitter fih ende 
lid) entladen würde, 

Und es entläd fih. Plötzlich fchreit einer laut ,Vfui!” Das muß 
der Angriffsbefehl gewefen fein, denn im Nu padten alle ihre Bierz 
früge und werfen fie nad) ben Gegnern. 

Der Gegner, der gefährlichite heißt zunächſt Adolf Hitler. ,, Krad)” 
zerfchlägt fold) ein Krug, der fnapp an feinem Sopfe vorüberfliegt, 
hinter ihm an der Wand. Hitler fteht und zueft mit feiner Wimper, 
Gin zweiter, dritter, vierter... alle faufen fie an ihm vorbei. Die 
Ordner flürzen fih auf die Werfenden, Die Hölle ift log. Stöde, 
Gummifnüppel, Stuhlbeine, Fäufte bligen durd) die Luft. Wie Lowen 
ſchlagen fih die feh8undvierzig jungen Männer gegen Taufende, 

Adolf Hitler fteht noh immer auf feinem Tiſch. 

Gegen den Haupteingang wird die Menge — es erfcheint unglaubs 
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lih — gedrängt. Sn den Eden ftehen die Roten und deden einander. 
Aber die Ordner fpringen fie wie Tiger an und holen fih die Madels- 
führer heraus, Blut rinnt, Kleider hängen zerfegt an den Körpern. 
Der Boden liegt voller Scherben und zerbrocener Stühle.. Was 
tut’s ! 

PIogltd wieder Nube, und der Berfammlunggleiter Effer fagt mit 
einer Gelafjenhett ohnegleihen: „Die Berfammlung geht weiter!“ 

Adolf Hitler fpridt! 

Bon diefem Tage an heißen feine Ordner „Sturmabteilungen“, 
SU. 

„Bis zum Herbft 1923 hat ung jeitvem die „Münchener Poft” feine 
Fäuſte des Proletariat mehr angefiindiat,” ſchließt Adolf Hitler 
feinen Bericht, 

Y 

Das alfo gefchah im November des Sahres 1924. Nod) zwölf lange 
Sabre follte der Eroberungsfampf des Nationalfozialismug dauern, 
bis es thm gelang, die Macht über das deutſche Volk zu gewinnen. 
Aus den Berfammlungsfälen mußte der Kampf auf die Straße vers 
legt werden. Noch faßen Millionen und Abermillionen lau und träge 
hinter ihren Gardinen, Shnen mußte man fich zeigen. Shnen mußte 
Zag um Tag etngehammert werden, daß fih Taufende bereit gefunden 
hatten, den Marfch in die Freiheit anzutreten und jedes Opfer zu 
bringen. Aus Taufenden wurden Hunderttaufende. Von Wahlfchlacht 
zu Wahlichlacht flieg die Anhangerzahl. Bon Sieg zu Sieg wurde das 
Ringen härter, denn nun feßte der internationale Sozialdemofrat und 
vor allem der ruffiihe Kommunismus mit feinen niedrigften Mit: 
teln ein. 

Die Sturmabteilungen der SA., fpäter der SS. und der Hitlerz 
jugend erftarrten zu einer eifernen Wehr. Trutzig marfchierten fie 
durd ganz Deutfchland hindurd, ftanden fie überall in unferem 
Vaterlande auf. Der Gegner warf feine Neichsbannerhorden und Rot: 
fronttruppen Dagegen. Die flaatlihen Organe, die in den Händen 
der Noten lagen, ſchützen die Vaterlandsverteidiger nicht und forgten 
nad) ihrer Art für „Ruhe und Ordnung“. Dieweilen fant Deutfch- 
land in immer größere Not. An der Lebensfirafe des deutichen Bol- 
fed ftanden Schwarze Meilenfteine mit blutigroten ISnichriften: Suz 
flation, Zufammenbrud des Mittelftandes, Arbeitölnfigfeit und 
Selbſtmord. 
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Was ein jeder fih faner verdient und erfpart hatte, ging verloren; 
Verzweiflung trieb Millionen in den Tod, vor den Arbeitsämtern 
ftauten fih fünf Millionen erwerbslofe Menſchen. Deutfdland fing 
an, einem Friedhof zu gleichen, 

Nun wagte fic) der rote Mob nicht mehr an gefchloffene SA. 
Stürme; er überfiel einzelne braune Kämpfer und zertrat fie, wie 
man giftiges Getier tötet, 

Dem Lode nahe lagen fie dann im weißen Linnen., Weinend um- 
fanden Vater, Mutter und Geſchwiſter die Scheidenden. Früh fterben 
zu miffen — vor dem großen Tore, Dur das man erft in die Welt 
und ihre Erlebniffe binauszufteuern gedachte, diefer Schmerz ift un: 
ausbentbar, niht nachfühlbar. Und dennod) ftarben fie mit einem 
Lächeln höchſter Verklärung, und ihre verblaffenden Lippen zuckten 
nod) einmal in einem Befenntnis: Vater und Mutter! Habt Dank 
für alles, was ihr mir gabt. Sch habe euch unendlich lieb gehabt. Aber 
— meinen Adolf Hitler und mein deutides Volf habe ich fo Lieb, fo 
unendlich lieb, daß ich gern für beide fterbe, Lebt wohl... 

Und dann hielten die Kameraden die Totenivade... dann fangen 
fie am offenen Grabe, erjchüttert: „Kameraden, die Rotfront und Rez 
aktion erfchofen, fie ziehn im Geift in unfern Reihen mit...!” 

Die Straße Heutjdlands gehört den braunen Bataillonen! Nicht 
Die Straße Münchens allein. 

Bon Koburg befommt Hitler im Oftober 1922 eine Cinladung zu 
einem ,Deutiden Tag”, den die „Baterländifchen Verbände” veran: 
ftalten. Auf der Einladungskarte ftebt: „möglichſt mit Begleitung 
kommen“. Hitler lächelt und gibt fofort Befehl an adthundert SA.: 
Leute, fih bereit zu machen. 

In einer Stunde ftehen alle auf dem Bahnhof und fahren mit einem 
Ertrazug log. Unterwegs, an den einzelnen Stationen ftofen immer 
mehr SA.«Mánner hinzu. Überall herrfcht in der Bevölferung die 
größte Aufregung: was ift denn los? Nod) nie zuvor hatte man derz 
gleichen gefeben, ja, faum waren Hafenfreuzfahnen befannt. 

Auf dem Bahnhof in Koburg warten die Herren vom Chrenaus- 
ſchuß, um Hitler und die... vermutlid) wenigen Begleiter begrüßen zu 
fonnen. Sa aber, — das Erftaunen will fein Ende nehmen! Wenn’s 
nur fein Unglüd gibt, wifpeln einige! Gin ganzer Sonderzug voll- 
gepfropft von SA.-Männern! Um Gotteswillen, was werden unfere 
roten Behörden fagen? Und die Gewerffchaften? Nein, diefer Hitler! 
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Einer fragt: „Wollen Sie etwa mit Ihrer SA. gefchloffen durch die 
Straßen ziehen?“ — „Natürlich !” — „Und mit entrollten Fahnen?” 
— „Selbjtverftändlih!” Wenn fon die Herren von den Vaterlän- 
diſchen Verbänden fpradilos find, was werden dann erft die Herren 
marriftifden Gewerkſchaftler fagen? 

Man braudt nidt lange zu warten, man überreicht Hitler eine ſo— 
genannte „Vereinbarung“, eigentlid, einen Befehl der roten Gemert- 
fhaften und der Unabhängigen, der Kommuniften, nad) dem die Stadt 
von der SA. weder in gefchloflenem Zuge noh mit entrollten Fahnen 
zu durchſchreiten fet. Aud) nicht mit Muff! Hitler aber hat einen 
zweiundvierzig Mann ftarfen eigenen Mufifzug mitgebracht. 

Wiederum lächelt Adolf Hitler den Herren ins Gefidt und — läßt 
feine SA. antreten — zu vieren ... in gefchloflenen Gliedern ... Jah: 
nen entrollen... Mufif an die Spike ſetzen — und fagt darauf dem 
Feſtausſchuß gründlihd Beſcheid: „Wie fünnen Sie überhaupt mit 
folden Kerlen verhandeln!” 

Die SA. marfdiert, an ihrer Spise Adolf Hitler! Marſchmuſik 
{dymettert über den Bahnhofplas. Zu Taufenden fteht die rote Meute, 
droht mit den Fauften und fchreit: „Mörder! Banditen! Rauber! 
Verbrecher!” Die Maffe zieht zu beiden Seiten der SA. mit durch Die 
Stadt bis zum Hofbräuhauskeller. Kaum ift die legte Hundertichaft 
in die Tore des Gafthaushofes eingerüdt, ſchließt Die Polizei hinter 
ihnen ab, Draußen joblt die Maſſe. 

Eingefperrt? Ein unertraglider Zuftand! Hitler fordert die Poli- 
zei auf, {ofort die Tore wieder zu entriegeln. Hier bleiben wir nidyt. 
Wir marfchieren in unfer Quartier, fagt Hitler. Die Polizei weicht. 
Und wie nun die achthundert Mann voller Difziplin abermals durch 
die Stadt marfchieren, hagelt es plötzlich Steine! 

Befehl! Ausſchwärmen! Mit den Sturmriemen in den Fauften 
dringen deutſche Jungen gegen undeutfches Untermenfchentum an und 
treiben es in lichterloher Auflöſung durd die Straßen und Gaffen. 

Koburg ift frei! Aus Koburgs Käufern (halft ein Schrei der Ber 
geifterung. Am Abend ift ganz Koburg auf den Beinen, und jeder SA.⸗ 
Mann wird gefeiert, 

Abfahrt — der Zug ftebt bereit, die Lofomotive fehlt. Der Bahnhof- 
vorfteher ift ratlos, die roten Arbeiter grinfen hamifd. Das Cifenz 
bahnperfonal verweigert den Dienft, Hitler laßt den Nädelsführern 
erflären, daß er dann an roten Bonzen zufammenfangen laffe, was 
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er erwijde. Daß er dann felbft mit feinen Leuten fahren, aber auf 
Lofomotive und auf dem Tender und in allen Wagen diefe „Herren“ 
mitzunehmen gedenfe, Was dann gefchehe? Vielleicht würde man mit: 
famt das Genid breden! Get es! Die roten Brüder würden nicht 
dabei verfchont bleiben. Und fiehe da: die Gifenbahner melden fidh 
zum Dienft, der Zug fährt pünftlih ab und fommt heil in Münz 
hen an. 

Wie ein Fanal ftebt die Soburger Tat über Deutfchland. Sm Jaz 
nuar des fommenden Jahres ift die SA. bereits fechstaufend Dann 
ftart. Am Parteitag des 27. Januar 1923 ftehen einige Hundertſchaf⸗ 
ten {don im braunen Ghrenfletd da! 
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Mai 1923, Sn endlos fdeinenden Kolonnen marfchteren Franzoz 
fen, Belgier und Englander über den Deutfchen Rhein, Infanterie, 
NReiterregimenter, Train und Artillerie; nun Tanks, jegt fogar 
ſchwarze Truppen, Kolonialvölfer, Rhein- und Ruhrgebiet werden 
befeßt. Der Saf der Entente, vor allem Frantreids, fennt feine Grenz 
zen, Was war denn gefdehen? Deutichland — fu fagten die Feinde 
— habe den Friedensvertrag nicht erfüllt! Es war Lüge. Dentfdy- 
land wurde vergewaltigt und wehrte fic) mit einem fogenannten 
paffiven Widerftand. Das pafte den Gewerkſchaftlern niht. Sie bes 
fablen ihren Anhängern, den roten, internationalen Arbeiter zu 
Ihaffen. Das paßte auh bem Zentrum nicht, und der 3entrumsfúbrer 
Dr, Heim hielt in Münden einen Vortrag über feine Befprehung 
mit dem franzöfiichen General Deftiquet zwecks Errichtung eines 
bayerifchzöfterreichifchen Donauftaates, 

Die Franzojen benahmen fih wie wilde Tiere, (hoffen wehrlofe 
Arbeiter zufammen und warfen die Snduftriefúbrer in die Kerfer. 
Sm Oftober war die deutihe Währung die fohlechtefte in der ganzen 
Welt, 

Da halt es Hitler nicht länger. Was nügt alles banglide Klagen, 
was die Anrufung des Weltgewiffens, was der ganze paffive Wider- 
ftand, wenn Mafchinengewehre, Artillerie und Tants herrjden! Sn 
Bayern fieht es befonders fhlimm aus. General von Loffow bat 
bereits die bayerifchen Truppen der Reichswehr auf die bayerifche Rez 
gierung vereidigt, alfo Loggeriffen aus dem Verband des wehrhaften 
dentíchen einigen Reihs. Die bayerifden Parteibonzen ftehen an feiz 
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ner Seite, mag Berlin wettern und ihn abfegen! Der Herr Bayerns 
heißt von Kahr! Auf allen Straßen fpriht man von einem Putſch 
Loſſows und von Kahrs, einem Putfch gegen Preußen und das Reidy! 
Am 26. Oftober wurde jede Verhandlung feitens des Herrn von Kabr 
mit Berlin unterbroden. 

Sn Sahfen und Thüringen beginnt der Bolſchewismus zu witten. 

Auf einmal fing aud) Berlin in feinen Zeitungen an, von einem 
bevorftehenden Dutfd in Bayern zu fehreiben, 

Bor den Toren Mindens aber übt die SA. An ihrer Seite ftehen 
die Bereinigung „Neichsflagge” und „Oberland“, Von allen Seiten 
drangen fih deutfche Jungen in ihre Reihen. 

Der November fommt heran. Hitler und Ludendorff verhandeln mit 
Kahr und Loffow. Hitler drängt zur Tat. Die regierenden Herren 
tun fo, als ob fie ihn innerlich verftinden. Dod) fie möchten Zeit gez 
winnen. Es hat feine Eile, mögen Abertaufende weiter hungern und 
zugrunde gehen. Vier Tage Geduld erbittet Kahr, erbittet Loffow. 
Die vier Tage gehen hin, und beide fhweigen fich aus, reden fih mit 
zwei, höchftens drei Worten aus! Hitler wird wütend! 

Am 8. November figt man wieder beieinander und redet, Draußen 
auf Miindens Straßen ziehen fhon Die Kolonnen mit webenden 
Fahnen, fteben die Laftwagen bereit, und ganz Münhen grüßt die 
jungen Helden. 

Am andern Tag ift Berfammlung im Bürgerbräufeller, Der Gaal 
ift bald überquellend voll, Kahr, fo fagt der Vorjigende, fol Führer 
fein im neuen ſchwarzweißroten Deutfchland ! 

Deutfchland, heißt es, nicht Bayern! 

Und tren deutfch und bayerifch allezeit! antwortet es aus der Maffe. 
— fahr fpricht, benommen, unſicher. Dieweil {haut fih alles im 
Saale um. 

Dieweil fperren draußen Schützenketten bayerischer Landespolizet 
die Straßen ab. Wozu denn eigentlich? Niemand weiß es, Cs wird 
nichts Schlimmes fein, tröfter man fic. 

Dieweil jagt ein Auto durch die Straßen Mündens, Drinnen figen 
Hitler, Ludendorff und ein paar der Getreueften. 

„Nein, niemals darf Bayern von Deutfchland losgeriffen werden! 
Kahr und Loffow gehen gefährlihe Wege! Man muß mit Gewalt 
Dazwifdenfahren, fofte es, was es molle! Che es zu fpát ijt! Es ift 
ein Verbrechen, das fortzufeben, was das Gehirn cines Kommuniften 
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erfann: die Spaltung des Reihs! Das Verbrechen ift um fo furcht- 
barer, alg es Monardiften ausführen wollen! Wir müffen Kahr und 
£offow für unfere Pläne gewinnen! Deutfchland gilt es zu retten!“ 
— Go etwa fliegt ein haftiges Gefprad zwifchen den Fahrenden hin 
und ber. Jetzt find fie an der Tür des Verfammlungsraumes, nun 
drängen fie Durh die Maffe nad) vorn, Scharfe Kommandoworte hal: 
len auf. Ein Trupp Bewaffneter ftößt rafh vom Eingang her gegen 
den Redner vor, Kahr wird freidebleidh, Hitler fegt ihm die Piftole 
auf die Bruſt. Neben ihm fteht fein treuer Adjutant Hef. 

„Es geht niht um Kahr,” fchreit Hitler in den Saal, in dem es 
unruhig geworden ift. 

Krach — jagt Hitler einen Piſtolenſchuß gegen die Dede. Nun ift es 
mäuscenftill. 

Hitler {pridt: „Die Regierung ift geftürzt, die nationale Republif 
ift proflamiert.” 

Hitler redet auf Kahr und Loffow ein und führt die Herren aus 
dem Saal, Inzwiſchen ift einer an das Podium getreten, den fie auch 
alle fennen, die da unten im Gaal. Göring ift es, der Fliegeroffizier: 
„Heute beginnt die nationale Nepublif ... nicht gegen Kahr geht 
es ,.. nicht gegen das Militär und gegen die Polizei... bloß gegen 
die Berliner Sudenregierung, jawohl ...“ 

Da ift Hitler wieder, auh Kahr und Loffow fommen. Aber dort im 
Saal, was ift denn dort lus, Man verhaftet jemand. Sm Nu weiß 
man aud, wen man da abführt, den Minifterpräfidenten von Knil- 
ling, den Gürtner und den Schweyer und den Wutzelhofer! Aha, Die 
Novembermänner, lacdt einer! 

Hitler fpridt: „Wir haben die Novemberverbreder abgefest !“ 
Cin einziger langanbaltender Schrei bricht aus dem Saal auf: Subel, 
Jubel, Subel! 

„Landesverweſer wird Herr von Kahr,” jagt Hitler — „Minifter- 
prafident Pöhner, die Reichsarmee erhält General Ludendorff, Reihs- 
wehrfommandeur wird von Loffow, Volizeifommandant Oberft Set: 
fer... ich {chlage weiter vor: Bis wir mit den Novemberverbredern 
abgerechnet haben, die Deutfchland zugrunde richteten, übernehme ich 
die Leitung der Politik der nationalen Regierung... ift euh das recht?“ 

Hat jede Namensnennung an fih {chon jubelnde Zwifchenrufe aus: 
gelöft, fo bricht jest ein Sturm ohnegleichen log. Und in das Tofen 
hinein fagt Hitler entíchieden und feft: „Ebert ift abgeſetzt!“ 
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Ob man aber auch Kahrs ficher ift, fragen Zweifelnde. 

Wer wird zweifeln! Kahr tritt eben, wenn auh bleid) und ver: 
ftört an das Podium und fagt: „In des Vaterlandes hödjfter Not 
übernehme id) die Leitung der Staatsgejchäfte ale Statthalter der 
Monarhie. Sch tue es ſchweren Herzens, aber id) hoffe zum Wohle 
Deutfchlandg ...” 

Gingemweihte bangen: wollte diefer Mann nicht nod) vor einer eins 
zigen Stunde Deutfchland zerreißen? Seat fagt er: zum Wohle 
Deutſchlands? 

Doch da ſteht wieder Hitler vor ihnen an der Rampe. Donnernd, 
mächtig, beſchwörend klingen ſeine Worte: „Gedenken Sie in dieſer 
Stunde des deutſchen Vaterlandes, dem wir Treue geloben über alles 
in der Welt!“ 

Der Saal leert ſich Münchens Männer und Frauen gehen heim 
mit dem Bewußtſein, einen großen, vielleicht einen geſchichtlichen Tag 
erlebt zu haben. 

Zu Hitler drängt ein SA.Mann hin und ſchreit aus erregtem 
Herzen ein paar haſtige Worte: „Die Pioniere leiſten in ihrer Ka: 
ferne Widerſtand!“ 

She Hitler felbft Hinausftürmt, verpflichtet er General Ludendorff, 
auf die Gefangenen achtzugeben. Cin Händedrud, und fort ift er. 
Die Pioniere geben Feuer aus den Fenftern ihrer Kaferne. Sofort 
wird ein Gefhüß gegen fie in Stellung gebradt. Dann raft Hitler 
zum Berfammlungsraum zurüd, Er muß mit den Gefangenen ver: 
handeln, muß ihrer ficher fein... 

Er trifft fie nicht mehr an. Ludendorff hat fie gegen ihr Chrenwort 
entlaffen. Hitler finft in einen Geffel und flöhnt: „Nun ift alles 
aus.” Er fennt die Verräter, 

Kahr und Loffow lächeln fi an, fahren in faufendem Tempo in 
die Saferne des 19. Snfanterieregiments und geben nod) in derfelben 
Nacht einen Funkſpruch in alle Welt, mit dem fie die deutfchen außer: 
bayrifchen Regierungen wiffen laffen, daß fie den Hitlerputfch ab: 
lehnen. 

Aud) Kronprinz Ruppredht von Bayern erfcheint in der Kaferne, 
Diefe Nacht ift eine der traurigften Nächte in der deutfchen Gefchichte. 
Deutfche fallen dem Befreier in den Rüden. An die Zeitungen Bay: 
erng ergeht eine Erflárung, ein Befehl Kahrs. 

Er lautet: 
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„Treu⸗ und Wortbruch ehrgeiziger Gefellen haben aus einer 
Kundgebung für Deutfchlands nationales Wiedererwacen eine 
Szene widerwärtiger Vergewaltigung gemadt. Die mir, Gene: 
ral von Loffow und Oberften Seif mit vorgehaltenem Revolver 
abgepreften Erflärungen find null und nichtig. Die national: 
foziafiftifche Arbeiterpartei fowie die Kampfverbände ‚Ober: 
land‘ und ,Reidsflagge’ find aufgelöft.“ 

Gin Verräter an Deutfchland wagt von Verrat zu fprechen. 

Die ganze Nacht über jagen fih Gerüchte in München. Gegen 
Morgen hallen die Straßen von feften Marfebtritten. Reichswehr ift 
eg und da drüben, eine Gaffe weiter, marfchiert , Oberland”. Das 
Bol? glaubt an eine Verbrüderung beider Truppen und winft den 
Soldaten zu. Doc plöglidy ein furchtbares Drängen und Schieben. 
Am SKrieggminifterium fteben fih Reichswehr und die Männer von 
„Oberland“ gegenüber. Auf fünfzig Schritt als Gegner! Die Menge 
fchreit auf! Sm Nu ift die Straße von Ziviliften fret..., jeßt werz 
den die Gewehre entfichert..., da fpringen Offiziere herüber, bin: 
über, verhandeln... Befehl: ES wird nicht gefchoflen! 

Vor der Feldherrnhalle ftehen bayrifche Landespolizijten. Sn lan 
gem Zuge marfchieren die Nationalfozialiften heran, an ihrer Gpive 
Hitler und Ludendorff. 

Sebt find fie nahe. Hitler ruft ihnen zu: „Ergebt euch!“ 

Da peitfcht ein Schuß durch die Stille, und Schüfle folgen auf 
Schüſſe! Taufende freien auf, die Menge ftiebt auseinander, drüdt 
fih gegen die Hauswande. 

Die Landespoliziften fchießen nod) immer... 

Tote und Verwundete liegen am Boden. 

Hitler ſchreit: „Schließt die Kette!” und hängt fih felbft rechts 
und linf3 bei den Kameraden ein. Ein Polizeioffizier fchießt aus 
nächfter Nähe gegen ihn und trifft ben Nebenmann. Der reißt Hitler 
mit zu Boden. Im Nu richtet er fih wieder auf und ftolpert über 
einen Menfchen und neigt fich zu ihm. (3 ift ein Knabe, aus deffen 
Mund Blut quilt. Hitler hebt den Kleinen auf und trägt ihn auf 
jeinen Schultern zum Wagen. Der Kleine ift gerettet. 

Ludendorff fteht nod) immer, während fih alle hingeworfen haben. 
Kudendorff fdyreitet alg einziger gegen die Gewehrläufe. Niemand 
Ihießt, alle ftarren ihn an wie ein leibhaftiges Gefpenft. Ludendorff 
geht durch die ftarrenden Gewehrläufe hindurd... 
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Achtzehn Deutfche ftarben unter den Kugeln bayrifcher Landes: 
polizei; davon fielen neun allein an der Feldherrnhalle. 

Achtzehn deutihe Männer, die nicht anderes taten, alg mit: 
marfchieren für Deutfchlands Freiheit, 
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Am andern Tage ift Hitler verhaftet, Seine Getreuen find gleidh- 
falls gefangen. Man bringt fie nach Landsberg auf die Feftung. 
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Die Nationalfozialiftifdje Deutfche Arbeiterpartei und ihre Kampf 
truppen wurden verboten. Man hoffte, daß nad) ein paar Jahren 
der ganze ,Sput” ein für allemal erlofchen fei. Man hoffte, und man 
täuſchte ſich. 

Hitler ſchrieb indeſſen ſein Buch: Mein Kampf! 

Hitler wußte, daß die Seinen treu auf ihn warteten, und als er 
am 14. März 1925 wieder im Zirkus Krone in München ſtand und 
redete, da waren es Abertaufende Der Getreuen mehr geworden. Da 
309 eine neue und dod) die ewig alte SA. feterlid) mit umflorten 
Fahnen ein. Der „Trommler der Wahrheit” war ja auferftanden. 
Die Toten marfcdierten ja mit! 

Der Kampf um Deutfchland feste mit unerhörter Wucht ein. Übers 
ganze deutſche Vaterland hin flatterten die roten Fahnen mit dem 
Hafenfreuz im weißen Feld. 

Deutſchland aber mühte fih von Wahlfchladht zu Wahlfchlacht um 
eine Regierung, die mehr wert wäre, als die jeweils geftürzte, 

Millionen noh ftanden abfeite. 

Millionen faben feinen Lichtblid. 

Der „Zrommler der Wahrheit” fchlug fih burdy Das Herz Des 
Volfes mit ungeheurer Zähigfeit hindurd,. 

Und da merfen felbft die Laueften, wie die Anhängerfcharen diefes 
Mannes wachen, immerzu wachen, und von Wahl zu Wahl mehr 
Gige in den Parlamenten erobert werden. 

1928 find es fdjon 12 Vertreter der Partei im Neichstag; zwei 
Sabre darauf nad) einem Ringen, Das unter Dem unerborteften Terz 
ror der Negierungsmänner, der Parteien und vor allem der Sozial- 
Demofraten und Kommuniften fand, find es {hon 107 Abgeordnete, 
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Der Weg ift zwar mit Toten und Verwundeten bebecft. Immer 
und immer wieder muß man einen der Tapferen ing frühe Grab legen. 
Dod der legte Sieg rit näher. 1932 ziehen 230 nationalfvzialiftilche 
Sreiheitsfämpfer in den Reichstag ein. 

1933 — biefes Jahr wird in der Gefchichte niemals wieder aus: 
gelöfcht werden fónnen: 1933, am 30. Januar nimmt Adolf Hitler 
das erftemal Deutichlandg Geſchick in feine Hände. 

Ohne Gewalt, ohne Zwang und vorgehaltenen Revolver, Nein: 
Der Reichspräfident felbft, Generalfeldmarfchall von Hindenburg reicht 
ibm die Hand: der General dem Gefreiten des Weltkriegs, dem Füh— 
rer der deutſchen Freiheitstampfer. 

Und diefer Adolf Hitler, den man bisher gehaßt und verhöhnt, den 
man angefpien und gefranft hat, wendet fic) an das deutfche VBolf und 
fagt ihm: Gntfcheidet euh! Wenn ihr mid) haben wollt, dann bez 
ftimmt es felbft, 

Rod einmal wählt man in Deutichland, das legtemal! Sn unz 
geheuren Mengen drängt alt und jung am 5. März zur Wahlurne, 
Kranfe und Siehe wollen nicht zu Haufe bleiben. Man fährt fie 
zum Wahllokal. Kein Zögern und feine Laubeit geht mehr um. 
Überall find die Herzen aufgegangen. Landauf und landab flingt 
nur ein einziges Rufen Durch das deutſche Volf: ES geht voran! 
Wir haben wieder Vertrauen! Wählt Adolf Hitler! 

Am Abend, beim Glocdenlduten, weiß man es fdon: Der Sieg 
ift gewiß. 

Ganz Deutfchland brennt. Ganz Deutfchland flammt in Abermil- 
lionen Fadeln auf. Sn endlofen Kolonnen ziehen fie durch die 
Straßen und fingen mit weinenden Augen das Lied der SA: „Die 
Fahne hod, die Reihen feft gefdlofien...“ 

Nur an einer Stelle haben fie es abgeändert: Nun flattern Hitlers 
fahnen über all den Straßen... 

Deutfchland hat feinen Volfsfangler gefunden. 
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Ve 
Ny Jofeph Goebbels 


Das Land tft herb, leichtgefchwungen und mit dem buntgefticdten 
Teppid) der Wiefen belegt oder mit wogenden Whrenhalden durd- 
fegt. Das Land heißt: rheiniſch-weſtfäliſche Scholle, 

Die Bauern find zähe Menfchen und radern fih ihr Leben hindurd 
um das tägliche Brot ab, Weil fie wiffen, wie ſchwer der Erdenweg 
ift und wie alles aus einer gütigen Vaterhand gereicht wird, Freud 
und Leid, deshalb falten fie mehr als alle, die in den großen Städten 
wohnen und von der Haft des Alltags gejagt werden, die jchwieligen 
Hände zum beten, 

Das Land raucht im Herbſt in unzählbaren Kartoffelfrautbränden 
auf, und um die Sonnenwende flammt von feinen Höhen bis bin: 
über zum Teutoburger Wald Holzſtoß um Holzſtoß, denn die anz 
geftammte Art wird von Urabnen her heilig gehalten. 

Dann wuchſen Städte auf in diefem Lande. Eine junge Snduftrie 
in einem jungen Deutſchen Weiche nach dem Sabre 1871 reckte ihre 
Schornfteine in den Himmel. Sie verfdlang die Menfchen in ihren 
Arbeitshallen und Kontoren, die Menfchen vom Lande. Bauernföhne 
wurden Snduftriearbeiter. 

Und eine diefer jungen aufftrebenden Städte hieß Rheydt; und 
einer der vielen Betriebsleiter einer foldhen Fabrif hieß Frig Gneb- 
bels, Er hatte eines Gdymiedes Tochter zur Frau genommen, und 
wenn es zur Abendveiper lautete, gingen beide wohl oft Hand in 
Hand hinaus in das Reih der Wiefen und Ader, dem fie entz 
ftammten. 

War es ein Wunder, wenn in dem fleinen Erdenbürger, den ihnen 
der Herrgott am 29, Oftober des Sahres 1897 Ichenfte und den fie 
Jofeph nannten, die Flamme der Heimat weiterbrannte; wenn der 
fleine Burfch von Vater und Mutter mehr, immer mehr wiffen wollte 
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von den Dingen, die rundum, im Werfen und Schaffen der Men- 
{hen vor fic) gehen? Es ift etwas Nuhelofes in ihm, dem fleinen, 
ſchmächtigen Kerl mit dem blaffen Geſicht und den funfelnden guten 
Augen. Etwas Bergeiftigtes weht durch Bli und Gefte, mit der er 
{hon von findauf alles unterftreicht, was er jagt, Von der Bürger: 
{hule wechfelt er zum Gymnafium, und von da zur Univerfitát, Das 
mit beginnt das Leben eines fahrenden Scholaren. Die größere Heiz 
mat ift es, die ihn lodt und ruft. Bonn, Freiburg im Breisgau, 
Würzburg, Münden, Heidelberg, dann Köln, Frankfurt am Main 
und Berlin find die lebendigen Meilenfteine an der Straße feines 
Studiums; Kunft, Kiteraturgefchichte, Philofophie die Fächer, die er 
fih erwählt. Loft man die Begriffe jedod) auf, dann heißt feine Auf- 
gabe: zu erfunden, was Genie und Handwerferzünfte gefchaffen im 
veutfchen Vaterlande, was Dichter und Denfer auf heimatlicher 
Scholle erfonnen und gefungen haben. Mein Boff und immer nur 
wieder mein Volf will id) in mich aufnehmen und verftehen lernen, 
it Sofeph Goebbels’ innerer Leitſpruch auf der Wanderfahrt der 
Studentenzett, 

Dann und wann greift er zur Feder und fchreibt nieder, was fein 
Herz und Hirn bewegt. Etwa bei einer Nachenfahrt über den See 
Des Schwahbenlandeg, den man das „Schwäbiſche Meer” nennt: 


„Ich lege 

Die Ruder ein 

und fahre endlog, 

wie einem ewigen Oeftade zu. 
Mondlicht fpielt blau 

auf meinem Segel. 

Mein Nahen gleitet 

in einen ficheren Hafen. 

Nur leife ſchlagen die Wellen 

an meinen Kahn, 

Die tieffte Stille ift um mid, 
und meine Seele 

fpannt eine goldene Brice 

zu einem Stern.“ 


Sn die Sterne möchte er greifen, feinem Gott, feinem Schöpfer, der 
ihm das Schöpferifche ins Herz fentte, nahe fein. Unruhige Nächte, 
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durchhaftete Tage gehören dem Kampf um feinen Gott, bis er ihn zu 
erkennen glaubt und jagt: „Mein Gott ift ein Gott der Stárte.” 

Gottfuchertum geht in ihm um, nahdem er in den deutíchen Wale 
dern, auf den weiten braunen Aderzeilen, zwifchen der ſüddeutſchen 
Sügelwelt ven Menfchen begegnet ift. Sein Belenntnis heißt: „Der 
wahre Deutſche bleibt zeit feines Lebeng ein Gottſucher.“ 

Mit dreiundzwanzig Jahren macht der junge, frühreife Student 
Goebbels bereits fein Doftoreramen. Er fieht es felbft als einen erften 
Xebensabfchnitt an, mit bem das Ringen nicht beendet ift, fondern 
beginnt. Was will er denn, diefer Dr, Goebbels? Hat er fidh eine 
Aufgabe geftellt? Etwa in einem gefiherten Beruf unterzufommen, als 
Lebrer vielleicht an irgend einer Schule, um ein gerubiges Beamten: 
leben führen zu fonnen? Weit gefehlt! Cin Kämpfer auf offener, 
ftetS gefährdeter Walftatt will er werden, der deutfchen Mutter wier 
der ein forgenfreies und frohes Dafein zimmern helfen, ihr einen 
Mann an die Seite ftellen, der in der Lage tft, das Schwert der Arbeit 
zu führen. Freie Männer ſchaffen! Das aber heißt wiederum: Das 
Irennende zu zerreißen, was fih im deutichen Volfe zwifchen den 
Kopfe und Handarbeiter, zwifchen den Begüterten und Armen gez 
Ichoben hat. 

Der Krieg hatte vieles wieder gut gemadt, Die Nachkriegszeit 
jedoch hatte die Kluft verfhärft. Niemand war mehr frei. Jedem war 
das Tor zum Volfe und zu feiner Kraft verriegelt worden, Sofeph 
Goebbels ſuchte nach einem Führer! 

Gr wartete, wartete auf einen Stern, der vom Himmel in die Int 
Des deutſchen Volkes fallen würde. 

Er wartete und fchrieb: 


„Bir wollen ftille fein 

und warten, 

bis ein Stern vom Simmel fällt. 

Siehft du, wie oben Licht an Licht 
fidy zündet 

zu einem Dom? 

Wir figen im Schweigen 

und falten die Hände zum Gebet. 
Wir wollen ftille fein und warten, 
bis ein Stern vom Himmel fallt.“ 


53 


Sn Münden geht er einmal in eine Verſammlung, figt unter Menz 
ichen, die ihm fremd find, verhärmten Menfchen. Arbeiter, Soldaten, 
Offiziere find es, ein Abbild des deutſchen Volfes nad) dem Kriege. 
Alte, zerichliffene Uniformen haben fie an. Auf den fhmusigen und 
zerfegten Waffenröcden trauern die Zeichen des großen Kampfes ber 
viereinhalb Sabre. AM das fieht er wie im Traum. Er „merft faum, 
wie am MNednerpult einer fteht und zu ſprechen beginnt, {tocfend, 
Ihüchtern zuerft, alg fuhe er nad) Worten für Dinge, die zu groß find, 
alg Daß man fie in enge Formen preffen fónne. 

Da... fo befennt Sofeph Goebbels felbit weiter... mit einem Male 
beginnt der Fluß der Rede fic) zu entfeffeln. Sch werde gefangen, ich 
horde auf, Der da oben gewinnt Tempo, Wie ein Liht leuchtet es 
über thm. Ehre? Arbeit? Fahne? Was höre ih? Gibt es das denn 
nod) in einem Volf, von dem Gott feine fegnende Hand gezogen? 

Die Menfchen beginnen zu glühen, Auf den zerfeßten grauen Gez 
jihtern leuchten Hoffnungsftrahlen. 

Da fteht einer auf und hebt die geballte Fauft hod. Dem daneben 
wird der graue Kragen zu eng. Schweiß fteht ihm auf der Stirne; 
er wicht ihn mit dem Rockärmel ab. 

Am zweiten Pag links neben mir fist ein alter Offizier und weint 
wie ein Kind. 

Mir wird heiß und falt. Sch weiß nicht, was mit mir vorgeht. 
Mir ift mit einemmal, als hörte id) Kanonen donnern. Wie im Nebel 
fehe id), wie ein paar Soldaten pliglid) aufftehen und „Hurra“ 
ſchreien. Nicht einer nimmt Notiz davon, 

Der da oben fpridit, Wält Ouader auf Ouader zu einem Dom 
der Zufunft. Was in mir feit Jahren lebte, hier wird es Geftalt und 
nimmt greifbare Formen an. 

Dffenbarung! Offenbarung! 

Mitten unter den Trümmern fteht einer und reißt die Fahne hoch! 
Um mid herum figen mit einemmal feine fremden Menfchen mehr. 
Das find ja alles Brüder. Der da, grau und zerfchliflen, im offenen 
Spldatenrod, lacht mir zu, jagt ganz beglüdt: Samerad! 

Mir ift es, als müßte id) aufípringen und fchreien: „Wir find ja 
alle Kameraden! Wir müffen zufammenftehn! 

Sch halte faum nod) an mid), Ich gehe, nein, ich werde getrieben 
bis an die Tribüne, Da ftehe id) und fchaue diefem einen ing Gefidt, 
Das ift fein Redner, Das ift ein Prophet! 
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Schweiß läuft ihm in Strömen von der Stirne. Sun diefem grauen, 
bleichen Geficht wettern zwei glithende Augenfterne. Die Fäuſte ballen 
fih ihm, Wie das Siingfte Gericht donnert Wort um Wort und Sag 
um Sab, 

Sch weiß niht mehr, was ich tue. Sch bin wie von Sinnen. Sch 
Ihreie: Hurra! Keiner verwundert fih Darüber. 

Der da oben ſchaut mid) einen Augenblid an. Diefe blauen Augenz — 
fterne treffen mid) wie Flammenjirallen. 

Das tt Befehl! 

Von diejem Augenblidan bin id) wie nengeboren. Esfálltivie Schlacfen 
von mir ab. Sch weiß, wohin mein Weg geht. Der Weg der Reife...” 

Der da oben auf dem Podium ftand und fprach, hieß Adolf Hitler. 
Das Sabr dieſes Greigniffes: 1922, 

Dr. Sofeph Goebbels trägt das Feuer, das er in fih gefangen, 
weiter, beginnt felbit zu reden, zunädft in Studentenverfammlun- 
gen. Sn feine engere Heimat, in dag Nuhrgebiet, find die Franzofen 
eingefallen. Paſſiver Widerftand wirft fih ihnen entgegen. Schlageter 
und feine Kameraden fprengen Brüden und Eifenbabngeleife. Goebz 
bels gründet unter einem Dednamen die erften Ortsaruppen ber 
Nationalfozialiften, fist in dunflen Kellerlöchern und entwirft Flug: 
blätter, Draußen geht der Poften ftrafenauf und zab. Wenn er weg 
ift, Sfinet fich die Stellertüre, heraus treten ein paar Leute, eifern, 
wacjam. Ein feiner, hagerer Menfch führt fie: Dr. Goebbels. Führt 
fte nächtlicherweile an den Franzofen vorbei und flebt mit ihnen 
Slugzettel und Marfen an die Hauswände. Das ift die Stimme des 
deutſchen Volfes, das fih gegen jede Vergewaltigung aufbäumt und 
nicht eher Ruhe geben wird, als bis Deutfchland wieder ganz fret ift. 

Sclageter wird erſchoſſen. Man jchreibt den 26. Mai 1923, Anz 
fang des nadften Monats bringen Kameraden feine irdifchen Über— 
refte nach Elberfeld. Die Neichsfriegsflagge decft breit und maſſig den 
Toten, den erften Soldaten des fommenden „Dritten Reihs. Da laßt 
der preußifche Polizeiminifter Severing die fchwarzweißroten Kranz- 
fchleifen abſchneiden. 

Über fünftaufend Deutfche, die fic) gegen Frantreids Peitíche webs 
ren, werden aus dem befesten Gebiet, aus ihrer Heimat, ausgewie(en 
und müflen ohne Hab und Gut über Naht verfhwinden. And) 
Dr, Goebbels erhält 1924 den Ausweifungsbefehl und geht nad) 
Elberfelo, Dort leitet er die Zeitung „Völkiſche Freiheit“, 


Ein Jahr darauf ſtößt er mit Gregor Straffer nad Norddeutfch- 
land vor und gründet mit ihm „Die Nationalfozialiftifchen Briefe“. 
Das tft eine Schriftenreihe, die den Boden, die lebenswarme Erde des 
MNationalfozialigmus mit der Flug{dhar des Geiftes umwirft und all 
denen, die führend, zeugend, redend in diefem Kampf um Deutfchland 
mitarbeiten wollen, zum erften flaren Rüſtzeug werden. 

Zu gleicher Zeit übernimmt Dr, Goebbels die Gefhäitsführung des 
Gaues Rhein-Ruhr in Elberfeld. 

1925 — bas ift das Jahr, in dem Generalfeldmarfchall von Hinz 
denburg als Neichspräfident aufgeftellt wird. Aud Goebbels fampft 
für ihn, {hert fih den Teufel um den Ausweiſungsbefehl der Franz 
zofen und geht ing „Befeste Gebiet”, Er ift ein gefährlicher Gegner, 
ein fanatifder Redner und ein gewandter Schriftfteller. Den Kamez 
raden aber ift er der befte Freund, einer der wenigen Gottbegnadeten, 
Die in die Seele des anderen zu fchauen vermögen. 

1926 jagt Adolf Hitler zu ihm: „Herr Dr. Goebbels, gehen Sie 
nad) Berlin.” 

Sn Berlin ift die Bewegung der Nationalfozialiften in taufend 
Gruppen zerfegt, feitdem fie verboten war, Sebt gilt es, das Zerriffene 
zu einer neuen eifernen Wehr zufammenzufchweißen, das Wertlofe 
vom WVertvollen zu trennen und eine einzige, einheitliche Anfchauung 
aus dem Durcheinander von Meinungen zu retten, 

Die Berliner Zeitungen freien: Der Nationalfozialigmus ift tot! 
Sie [chreien es am lauteften in bem Augenblid, in dem er in der Hand 
von Goebbels fic) neu zu formen und zu feftigen beginnt, Die Gegner 
erfennen mit Schreden, daß man wohl eine Äußere Form, einen 
Namen, das Tragen eines Braunhembdes verbieten fann, aber niez 
mals aus der Seele ein als wertvoll empfundenes Lebenggut heraus- 
zureißen vermag. Diejes Lebensgut brennt lichterloh. Brennt auf den 
neu entfalteten Sturmfahnen, die wieder in die Verfammlungen gez 
tragen werden, brennt in jedem einzelnen, der fih in den Hallen 
drängt, um Goebbels zu fehen und zu hören, 

Da fteht er, flein und ſchmächtig von Natur in feiner äußeren 
Erfdeinung — fo urteilen rafd) die flüchtig Hinſchauenden — nicht 
gerade als wuchtiger Fels gemeifelt, 

Dod) diefe Augen! Diefe Stirn, diefe zudenden Lippen! Gar erft 
feine Stimme! Al ob ein urtiefer Erdenborn aufbrede und mit 
vollem warmem Slang hinaugfließe in die Seelenhaine einer atem- 
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los laufchenden Menichheit. Wo vordem jeder Glaube verdorrt, der 
Mut zur Tat verloren und feine Hoffnung mehr im alten lebens- 
ftamm vorhanden war, {dylug es neu aus, wurde es frühlinghaft 
jung und ftand bald alg ein einziger großer vollbelaubter Wald 
Deutfcher Menſcheneichen. 

Aus Wenigen werden Viele, werden ganze Arbeiterbataillone, die 
verdrofien und drohend durd) die Straßen ziehen. Ein Funte Haß 
wächſt zur Niefenflamme gegen diejen fleinen Dr. Goebbels. Was! 
Diefer ausaehungerte Menfd) will Berlin erobern? Wie! St Berlin 
nicht rot? Mot in drei Teufels Namen! Wir fdlagen ihn mit einem 
einzigen Fauftfchlag zu Brei, diejen Kerl! Diele große Klappe! 

Die Schreie dringen hinauf zu feinem fleinen Zimmer, wo er beim 
unruhig fladernden Lidt einer Petroleumlampe arbeitet. Da ſchlägt 
auch er wie fein großer Führer Adolf Hitler Thefen an die Pforten 
eines neuen Reichs, die er fprengen will, Hier, im roten Berlin, wo 
das Elend zehntaufendfacd mehr gefchichtet ift als in all den Städten 
Des ganzen Reichs, wo es fih allauleicht mit bem Verbrechen verbün- 
Det, wo es auf einen Mord mehr oder weniger niht anzufommen 
ſcheint . . hier in Berlin, wo das Uhrwerk des Internationalismus 
ftündlich aufgezogen und abgeletert wird, wo der gefchäftsgierige 
Jude feine Hauptbüros befigt... bier in Berlin gibt es nur zwei 
Dinge: Haß und Feuer! Den Haß überläßt Dr, Goebbels, den die 
Getreuen bald nur nod) ,unferen Doktor“ nennen, dem Kommuniften. 
Das Feuer aber verfdyenft er feinen Freunden und Kameraden in 
Millionen brennender Fadeln. | 

„Das Sterben ift bitter, aber wenn es notwendig wird, nehmen 
wir es auf ung“... ein folches Bekenntnis vermag man nur im 
Kampf um Berlin an die Spibe allen Denfens und Handelns zu fewer. 

Die Arbeitslofen fommen zu ibm, Sie haben eine blaue Kutte, eine 
Arbeitshofe an, Der oder jener den Lederfdynrz nod) um bie Hüfte 
geichnallt. Aus allen Berufsarten ftrómen fie zu thm hin. Ste haben 
ibn in den Berfammlungen gehört: nun wollen fie Seite an Seite 
mit ihm marfcieren. Sie tragen in fih einen neuen Glauben. Man 
merkt es ihnen an, denn fie fonnen {chon wieder lachen und fcherzen. 
Ciner nennt die „Bude“, in der der Doftor hauft, die ,Optumboble”. 

Und dabei bleibt es, 

Die Namen der neugewonnenen Mitglieder werden in ein altes 
Schulichreibeheft eingetragen, Auch hier fängt man erft an, wie eins 
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mal in Münden. Dort wie hier mit den roten Plafaten und den 
eigenartig fih in alle Herzen freflenden Wortfanalen. Goebbels ift 
ein Meifter, dem Volfe lebengwarme Begriffe ind Herz zu werfen: 
„Deutſchland erwache!“ Dietrich Eckart, der Sänger der völkiſchen Des 
wegung hat ihm dazu das leitmotiv gegeben. Cin anderes holt er fih 
von Der Titelfeite eines Budheg, Das Moeller van den Brud gefchrier 
ben hat und „Das dritte Reid)” heißt. Schließlid) prägt er das Wort 
vom ,Syftem” oder Sage wie „Ohne freien Arbeiter fein freies 
Deutſchland“ und „Der Marrismus muß fterben, wenn der deutſche 
Sozialismus leben foll!“ 

Die ,Opiumboble” ift feine Rüftfammer, 

Steigt er aus ihr hervor, dann nur, um furze Zeit darauf fon 
vor fih drángenden Menfchen zu ſprechen. 

Minden und Berlin, die Creigniffe bleiben fih gleich. An beiden 
Brennpunften Widerftand, Saalfdladht um Caalfdladht... Verwunz 
dete, Tote — — 

Goebbels {pridt vom „Unbekannten SA. Mann”. 

Und dod) ift es nicht fentimental, niht weichlich, eher bitter wie 
Galle und ſcharf wie Pfeffer, was er fagt. Er pact Herz und Seele 
an; es geht aber auch auf die Nieren! 

Münden und Berlin — Dort aus den Berfammlungsfälen auf die 
Straßen hinaus; hier ebenfo: 


„Durch Groß-Berlin marfdieren wir, 

für Adolf Hitler fampfen wir; 

die rote Front haut fie entzwei! 

SA. marſchiert! Achtung! Die Straße frei!“ 


fo brauft es gegen die Steinwände der Millionenftadt. 

Sp unruhig, fo immerzu an allen Eden und Enden, bald redend, 
bald fchreibend, bald organifierend oder ftreitend... fo tft fein anz 
derer — fo ift nur diefer Kleine Doftor, 

Munden-DBerlin. Dort hatte einft Hitler feiner jungen SA. gefagt: 
„Sm Angriff liegt der Sieg.” Und Goebbels erklärt: „Darum greifen 
wir an!“ 

„Wimmernd geftehen es die Parteien links und redyts, daß fie nicht 
helfen können, Sie finnen’s und wollen’s nicht, Sie verdienen ja an 
der Beerdigung unferes Volfes, und wo fände man den Totengráber, 
ber fih nicht über ein fettes Begräbnis freute! Schon rüften diefe 
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Sammergebilde zum offenen Raub am legten Reit unferer Freiheit, 
und letfe, faft Ihüchtern nur nod) verteidigt der eine oder Der andere 
die Überbleibfel ihres Heldengeifted, der einmal vier Sabre lang einer 
ganzen Welt die Stirne bot. 

Miffen wir darum verzweifeln? Nein! Die Parteien find nicht 
Deutfchland, die Parlamentswanzen find nicht die Führer der Nation. 
Weg mit diefen jämmerlichen Gebilden und Menfchen, die Deutfch- 
land bis hierhin bradten! 

Deutiche Zufunft in deutſche Hände! 

Arbeiter, Frontfoldaten! Heraus! Wo die andern feige wimmernd 
um Gnade winfeln und verteidigen, was zum Leben zu wenig und 
zum Sterben zu viel ift, da gehen wir aufs Ganze. Wir haben nichts 
mehr zu verlieren, Man hat uns alles genommen. Wohlan denn: 
laßt uns aufmarfchieren, um alles zu gewinnen: den deutſchen Arbet- 
terftaat ! 

Zu dem wollen wir vorbereiten. Das ift die erfte Etappe unferer 
Aufgabe. Kampf und Vorwarts maden den Weg dahin fret. 

Noh immer war der Angreifer ftärfer als der Verteidiger! 

Darum greifen wir an!” — — 

Das ift Goebbels! 

Das ift Goebbels? Derfelbe Goebbels, der die feinen, zarten Berfe 
Ichreibt? Nicht möglich! Nein, fo gefällt er mir nicht, fagt jemand. 

Doc, fo gefällt er uns, fagen andere Dagegen. 

Braunhemd ausziehen, befiehlt Herr Severing in Berlin, 

Die Morde an SA. Männern nehmen zu. Die Severingfde Polizei 
tut nichts. Se lauter die Empörung des deutichen Volfes fchreit, um 
fo mehr hat man Grund, das Braunhemd — denn das allein ift ja 
ſchuld! — zu verbieten, 

Den Nationalfozialiften erfennt man nur am Braunhemd, fagt 
Herr Severing! 

Taufende von Nationalfoztaliften, denen man nun das Braunhemd 
ausgezogen hat, marjchieren: Bader mit weißen Schürzen und Kihe 
mit weißen Miren, Sdloffer, Schreiner, Klempner und Effen- 
febrer... endlos ift der Zug des arbeitenden Volfes, bas mit einem 
Schlag den roten Negierungsmännern das andere Geficht zeigt. — 

Das Braunhemd wollte Herr Severing nicht feben. Nun muß er 
fehen, muß er begreifen, daß feine Arbeiter längft zum National: 
fozialigmus übergetreten find, 
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Das bringt ihn in belle Wut. Die Verfammlungen werden verz 
boten. Dod) diefer verhaßte Dr. Goebbels hat in feinem unbegreif- 
lihen Organifationstalent die ganze Bewegung in aberhundert Grup- 
pen eingeteilt, die fih „arg Mitglieververfammlung“ mit „eingelade- 
nen Gaften” Herrn Severing und feinen Freunden ausweiten, 

Diefer Doktor ift andy voller Wig! Oder ifs ein unglaublich 
großer Paden Satire, den er einft als Patengefchent mitbefommen 
hat? Der Poligeiprafident von Berlin heißt Weiß und gehört eigent- 
lidh an den Jordan. Dr, Goebbels nennt ihn nur „Sfidor“, 

Dr, Goebbels hat den Rundfunt nicht zur Verfügung, aber der 
Name Síidor ift anderntags (hon im Munde aller deutfchen Natio- 
nalfvzialiften. 

„Bott ſchütze den Sfidor!” laden die braunen Regimenter. 

Und die Gegenfeite antwortet: Oberbandit Goebbels ! 

Es ift ein furdtharer Kampf in den dunflen, engen Gaffen der 
Berliner Vororte, von Kellerloh zu Kellerloh, An jeder Ede lauert 
der Tod, heute hier, morgen dort. 

Vater ftehen gegen Söhne. 

Die Vater find Sozialdemofraten und wollen vom alten Grundſatz 
nicht laien. Sie halten ihre Führer noh für edle, wahrheitsliebende, 
für das Wohl des Proletariats fampfende Manner. Sie fehen durd) 
die verftaubten Brillen nicht mehr durch. 

Die Söhne aber haben flare, blaue Augen und laffen lieber das 
Tiſchtuch zwiſchen fih und dem Vater in Feben gehen, als daß fie 
weichen. 

Die Söhne fallen für ihren Glauben, Namen gehen in die Gez 
(hidhte ein: Hort Weffel... und die Kette wird lang, endlos ! 

Goebbels aber fagt: „Steht auf, ihr jungen Ariftofraten eines 
neuen Arbeitertums ! Shr feto der Adel des Dritten Reihs, was ihr 
mit euerm Blute fät, wird als herrliche Ernte aufgehen! Ballt die 
Fäufte, firafft die Stirnen! Zertrümmert die Gleichheit der Demos 
fratie, Die Dem jungen Arbeitertum den Weg zur gefchichtlichen Vollen- 
Dung verfperrt.” 

Verboten! Nicht nur das Reden, Die ganze Partei in Berlin! Die 

Sudenpreffe nennt alg Grund: die Nattonalfozialiften hätten in einer 
Berfammlung einen anftändigen Geiftliden zuſammengeſchlagen! Es 
war Lüge! 

Goebbels läßt fih nicht verbieten! Er wittet, jchreibt, Donnert 
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gegen Macht und Polizei. Seine Getreuen gründen indeffen ein paar 
„Klubs“: etwa „Sparverein Vinte-Pinte” und „Kegelklub Pack zu!” 

Goebbels überlegt: haben dir nicht auch die Franzofen einmal das 
Sprechen verboten. Was du niht ausfagen darfft, wirft du immerhin 
{dyretben dürfen, Er gründet eine völfifche Wochenzeitung, die er „Der 
Angriff” nennt. Das Geld dazu... zweitaufend Marí — muß er fidh 
borgen. 

Er fiht wie einer der gefchiditeften Florettfampfer. Er fidt auf 
allen Gebieten: Politif, Kunft, Literatur, Wirtfchaft. Was tuts 
ſchon! Er fann fih feinen großen Redakteurſtab letften. 

Er fidt gewaltig. 

An feinem dreißigften Geburtstag erhält er einen verfiegelten Brief. 
Ag er ihn öffnet, weiten fic) feine Augen. Tränen ftehen in ihnen... 
Sreudentränen ... im Umfchlag liegt der Schuldfchein über weit 
fend Marf — zerrif en! 

Er reicht dem andern in Gedanfen bie Sand: Gab’ Dank du! 

Verboten und ſchließlich wieder erlaubt, das geht fo im Wechſel 
der Zeiten, Und immer, wenn ein Verbot aufgehoben werden muß, 
wird feftgeftellt, dağ die Bewegung um ein paar Taufend Streiter 
größer geworden ift. Das ift peinlich für Herrn Sfidor Weiß und 
Herrn Severing. Auh Geld» oder Gefangnisftrafen gegen diefen 
„Oberbanditen“ nügen nidt viel. Sept verlegt er feine Kleine beſchei— 
dene Gejchäftsftelle von Charlottenburg fogar in die unmittelbare 
Nähe des Regierungeviertels, in die Hedemannftraße. 

Goebbels leitet von hier aus die Vorbereitungen zur Reidstags- 
wablidladt, September 1930. 

Der „Angriff“ ift Tageszeitung geworden, 

Schreiben, Tag und Naht! Reden, Tag und Naht! Dr. Goebbels 
fennt feinen Schlaf mehr. Das bleiche Geficht wird wadfern, blutleer. 
Der Kämpfer läßt nicht nah. Er weiß, auf ihn allein fommt es hier 
an! Dazu fordert man ihn im ganzen Deutfchen Reih als Redner an. 
Aud) das übernimmt er nod. 

Der Novemberban fradt in allen Fugen. Hundertfieben Abgeord- 
nete ziehen in den Meidstag ein. 

Goebbels hat feinem Führer Berlin erobert, 
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Die legten drei Sabre heben mit Kampf an, find mit Kampf erz 
füllt, Die Marrijten fäen in die nationalfozialiftifche Bewegung Berz 
ling Zwietracht. 

Goebbels haut dagwifden, und aus ift es mit dem Spuk. 

Das nationalfozialiftifde Berlin hat noh manche Probe zu bes 
ftehen. Es befteht fie ohne Anftrenguna. Abermals wird die braune 
Armee verboten, 1932, als Hitler gegen Hindenburg aufgeftellt ift. 
Groener ift der Schuldige, 

Da fegt Goebbels Groener weg, und die braunen Männer marz 
{hieren wieder. 

Berlin ift das Zentrum der Regierung. Schwanft fie, gehen Die 
alten Männer und fommen neue... Berlin bleibt unerfchüttert. Berz 
lin marfchiert nur den einen Weg, den zur Freiheit, Und an der Spike 
mar{diert Goebbels, Er wirft Brüning und Schleicher; er zieht wies 
der aus, um fih unmittelbar ins Negierungsviertel zu fegen, Er ift 
wie eine Klette, die fih nicht abjchütteln läft. 

1933 — eine legte Wahlfchlacht — ein legter großer Sieg: Hitler 
hat die Macht, 

Dr, Goebbels aber geftaltet das Ereignis zum Tag von Potsdam 
und ruft Deutſchlands Männer und Frauen auf: 

yim Dienstag, den 21. März 1933, tritt auf dem geheiligten 
Boden von Potsdam der vom deutfden Volke gewählte neue Reihs- 
tag zum erften Male zufammen, Die Abgeordneten verfammeln fic) 
in der Garnifonfirde, um an der gefchichtlicy geweihten Rubeftátte 
unferer großen preußiſchen Könige Befenntnis für die Einheit und 
für die Freiheit ded Deutichen Volkes und Reiches abzulegen, Pots- 
dam ift die Stadt, in der das unfterblide Preußentum die Grundlage 
zu der fpäteren Größe der deutichen Nation gelegt hat. Die innere 
Zerriffenheit, unter der das deutſche Volk von den Anfängen feiner 
Geſchichte an Jahrhunderte hindurch leiden mußte, fol von nun ab 
endgültig beendigt fein. Zum erften Male feit Menichengedenfen ift 
der deutfche Widerftandswille fiegreich durdy alle innerpolitifchen Des 
genfäge durchgebrochen, und über Klaffenunterfchiede und fonfeffioz 
nellen 3wiefpalt hinweg haben fih alle Stämme, Stände und Be 
fenntnifje in den vielen Millionen Menſchen, die hinter der Regiez 
rung der nationalen Revolution ftehen, die Hand gereicht, Deutich- 
land ift erwacht! 

Männer und Frauen! Zeigt eure Freude und innere Crgriffenheit 
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über das große hiſtoriſche Gefchehen, das fih in diefen Woden in 
Deutfchland abfpielt, indem ihr an ben nationalen Feiern, die aus 
Anlaß des Zufammentritts des Reichstags in Potsdam, in Berlin 
und im ganzen Reihe ftattfinden, tätigen Anteil nehmt! Beflaggt 
eure Käufer und Wohnungen in den ftolzen fchwarzmweißroten und 
Hafenfreuzfabnen und legt damit Befenntnis für die Wiedergeburt 
der deutfchen Nation ab! 

Am Abend des hiftorifchen 24. März follen fih durch alle Städte 
und Dörfer des ganzen Reichs Yacelzüge der nationalen Parteien 
und Berbände, der Studentenfchaft und der Schuljugend bewegen! 
Auf unferen deutfhen Bergen und Höhen follen die Freiheitsfener 
aufflammen! Selbft diejenigen, die durd) Alter oder Gebrechlichfeit 
verhindert find, an diefen Feiern teilzunehmen, haben Gelegenheit, 
ihren Ablauf in Potsdam und Berlin durd den Rundfunk mitzu- 
erleben. f 

Der fommende Dienstag foll vor aller Welt zeigen, daß das 
deutſche Boff, einig in feinen Ständen und Stämmen, aus Schmad) 
und Demütigung neuerftanden ift und fih nah Jahren unendlicher 
Zrübfal wieder mit Stolz zu dem Dichterwort befennt: 


„immer wird das Reih zerftoret, 
wenn ihr einig feid und treu.“ 


Sm Gebäude ber einftigen Prefleabteilung der Neidsregierung 
richtet fich ein neues Minifterium ein, das , Propagandaminifterium”, 
An feiner Spige fteht der feine Oberbandit von Berlin, „unfer 
Dr, Goebbels”. | 
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Sn Oberfranten liegt ein alter Herrenfiß, eine Burg, Eigentum 
der Familie Göring. Sn Mauterndorf hat der Graf Wilczek arch 
eine Burg. Da ftehen die Ritter nod) in ihren Nüftungen, Bruft- 
panzern und Eifenfchienen, fo, alg ob fie auf etwas warteten. Die 
Fauft haben fie auf ihre Schwertfnäufe geftitet. Die Zugbrüde ift 
immer heruntergelaffen. Warten jie auf den Kaifer, auf irgendeine 
{dine adelige Dame? Sie warten lange Man fieht es ihnen an. 
Staub liegt auf ihren Rüftungen. 

Der zu ihnen fommt, läßt fie immer ein ganzes Jahr warten. 
Wie ein großer Herr feine Vafallen! 

Der zu ihnen fommt, heißt Hermann Göring und ift ein Bub 
von zehn oder elf oder zwölf Jahren; ja wirtlid Hermann Göring, 
der Bub, des alten Minifterrefidenten Göring Springingfeld. 

Der fommt fommerüber, in den Schulferien zum „Onkel“ Wilczef 
und nimmt die Parade feiner Ritter ab, fiat ftundenlang bei ihnen 
in den großen fühlen Hallen und läßt fich erzählen aus alter Nitter- 
zeiten Herrlichkeit. Bisweilen fpringt er dann wohl auf, um felbft 
einmal in die Verlieje hinunterzufteigen, wo der feindliche Nachbar 
von anno damals gefchmachtet hat, oder er flettert auf die Mauern, 
um Ausfchau zu halten über Felderzeilen und Wiefenweiten hin. 
Vielleicht, daß ploglid Doc nod) einmal ein Fabnlein fernher gez 
Iprengt fame mit Hornruf und Langengeflirr! 

Der Vater Göring — — von dem hatte es ja der Bub! So ein 
rechter trobiger Wagehals, dem fein Hermann unverfehens auf den 
Knien fißt und bettelt: erzähl’ mir vom Siebziger Krieg! 

Dann werden wilde Patrouillengange lebendig, und man weiß 
nicht, wem Dabei das Herz lauter flopft in lauter Erregung, dem 
Bater oder dem Sungen! 
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Deutſch-Südweſt-Afrika hat Vater Göring als erfter Gouverneur 
im pdiplomatifden Kampf feinem Vaterland erobert. Aud), davon 
muß er dem Buben bis in alle Einzelheiten berichten oder ihn mit: 
nehmen, hinaus in Berg und Wald. 

Das ift die Welt, in die Hermann Goring, der am 12. Januar 
1893 in Mofenheim am Sun geboren wurde, hineinwiuds. Es ift 
die Welt des Abenteuerlichen, des Wagemutigen, der Momantif, der 
NRitterlichfeit, mit einem Wort: es ift die Welt des deutſchen Menſchen. 

Zur Tat drängte es den Sungen. Mit feinem älteren Schwager 
zujammen, der ein geübter Bergfteiger ift, und einem gleichfalls Alte: 
ren Freund zieht er als fünfzehnjähriger Bub in die Berge, Den 
Großglockner will er erzwingen, Mit fünfzehn Jahren dreitaufend- 
fiebenhundertundfiebenundneunzig Meter hoh frareln! Das ift ein 
Wagnis! Sn frithefter Morgenjtunde find fie ſchon auf dem Gipfel 
des fogenannten ,Teufelghorns”, Von da führt ein fcharfer Eisgrat 
hinüber zum Grofglocner Gipfel. Der Schwager balanciert wie auf 
einem Seil hinüber, Nein: das wagt der Burj doh nod) niht. Er 
fegt fich auf den Grat. Drüben geht’ adjthundert und hüben taufend 
Meter fteilab. Ihn fhert es nicht. Er fommt hinüber. Um einhalbz 
neun Uhr in der Frühe fteht er {chon mit feinen älteren Weggefährten 
am eifernen Gipfelfrenz des Großglockner. 

Gin anderes Mal ift Hermann Göring allein gwifden den Felg- 
wänden, Sn einer Spalte verflemmt er fih den Arm, das Schulter- 
gelent fpringt ihm aus, Was tun? Der Schmerz ift furchtbar, Zähne 
aufeinanderbeißen und verfuchen, den Arm wieder ing Gelenf zu 
werfen! Nach gewaltigen, ſchmerzvollen Anftrengungen gelingt’s. — 
Und als ob nichts gefchehen fei, Elettert der Burfch weiter nad) oben. 

Harte Schule, das ift es, was Hermann Göring fih anerzieht. 
Harte, lebens- und widerftandsfahige Menfchenfinder find auch nad; 
dem Gefdmad von Vater und Mutter. 

Hermann Göring befudt Volfsfdule und Gymnafium in Fürth, 
dann in Anspach und wedfelt anfchließend auf die Kadettenanftalt 
nad) Karlsruhe und das nod) berühmtere „Note Haus” in Grof- 
lichterfelde. 

„Sin famojer Bub, aber ſchwierig,“ fagen die Lehrer. Gin echter 
Gipfelftürmer ift er eben, ein Nevolutiondr! Daheim ftrablen Die 
Augen der Eltern: ihr Junge hat die höchfte Auszeichnung auf Der 
Kadettenanftalt befommen, bie höchſte, die überhaupt zu erlangen tft! 
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Der Kaifer hat ihn gelobt! So ftebt es ſchwarz auf weiß auf einer 
Urkunde! 

Dieweil die Augen der Eltern aus lauter Freude feucht werden, 
tummelt fih diefer Taufendfafja mit feinen Kameraden im Turnbof 
und pfeift fih was. 

Und dann ift man Leutnant. Eingefpannt in Drill und Kafernen- 
hof; Leutnant beim 112. Snfanterieregiment in Milbaufen und 
einundzwanzig Sabre alt! 

Wenn es jest einmal einen Gipfel zu firmen gäbe! 

Er fol nicht lange warten, denn man fchreibt das Jahr 1914. Sm 
Juli braut fih das Wetter über Europa zufammen, im Auguft bricht 
es los. 

Göring ift alg einer der erften draußen. Nun heißt es: ran an 
den Feind! Der foll in Mülhaufen figen! Soll! Göring wird nadz 
feben, ob das wahr ift! Wer geht mit? Die halbe Kompanie meldet 
fic)! Sieben wählt er fih aus. Dann ftof$t man ins Land hinein, 
Ort um Ort. Herrgott, das ift ja lauter Frieden! Wie lieblich diefe 
Tandfchaft ift, Welle und Tal, Tal und Bergwelle. Halt: ein paar 
franzöfifhe Voften! Mit Hurra drauf und dran! Hui! Wie die 
ausreigen! 

Sn Mülhaufen auf dem Marktplatz fol eben, fo fagen Landleute, 
eine franzöfiihe Dragsnertruppe eingerücdt fein! Nadfeben! Mit 
feinen Leuten dringt er gegen ben Marftplag vor. Dort ftehen die 
Menjden zu Haufen geballt, daß man nicht durd fann. Ein paar 
{dyreien: Die Deutfchen fommen! Alles fängt den Ruf auf; jest ſchreit 
Der ganze Menfchenhaufe auf dem Marftplag in lauter Freude... 
und die Dragoner werfen fih auf ihre Pferde, ehe fie Göring paden 
fann. 

ad), nad Dornbad)! Dort wird Widerftand geleiftet. An den 
Gaſſenecken blitst es plólid auf. Aha, feindliche Infanterie! Feuer 
erwidern! Der Franzmann zieht fih zurüd! 

Der Franzmann glaubt nun feinerfeits, daß die Deutichen Mül⸗ 
haufen bejest haben und zögert einzurüden. 

Göring geht zur Kompanie zurü und meldet, was er erlebt hat. 
Die Franzofen ziehen erft am Abend in Mülhaufen ein. 

Am andern Tag ijt Göring wieder am Feind. Diesmal raft er 
mit feinen getreuen fieben Mann auf dem Fahrrad gen Mülhaufen. 
Die Stadt ift von einer Ningbahn umgürtet. Die Landftraßen 
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Ihlüpfen unter den Unterführungen hindurd. Die Bahn ift bereits 
von den Franzofen befeßt. Das ftört aber Goring nicht im mindez 
ften. Sn fcharfem Tempo fährt er zwifchen den Poften durch, mitten 
in das franzöfifhe Hauptquartier hinein... 

Da — auf einer Brite, in einer Dichten Volksmenge — ift das 
nicht der franzöfifche Oberfommandierende General Pau?! 

Er ift es, und um ihn jtehen feine Stabsoffiziere! 

Den paden wir! Den fchnappen wir! 

Gin verfprengter deutfcher Sager zu Pferd hat fih der Heinen 
Truppe angefchloflen. Göring fagt: Runter vom Gaul, Mendy! Segt 
fich felber drauf und will eben losjagen, mitten zwifchen die Offiziere, 
und den General herausholen! Ja! Das gabe was! — 

Da fchießt einer feiner Leute, dem die Nerven durchgehen, in die 
feindliche Gruppe. Sofort gibt es ein furdtbares Durdeinander und 
eine wilde Snallerei. Sept heißt eS nur nod: Zufammengerifien, 
aufs Rad und fort! Fort aus dem an allen Eden und Enden wild 
gewordenen Neft! Das fnattert und ballert hinter ihnen her! Un: 
verlegt fommen fie zur Kompanie zurück. Göring ift wütend! So 
etwas kommt dod) nicht alle Tage vor, und fold) ein dämlicher Kerl 
verdirbt ihm den ganzen Spaß! 

Na alfo dann ein anderes Abenteuer! Göring fann fih femel 
jammeln. Ein paar Stunden fpäter {don fißt er mit feiner Paz 
trouille auf dem Kirchturm in Slzab. Das Dorf wird eben vom 
Sranzmann befest. Man vermag mitten in das Oetrubel hinein 
zufchauen und fih in aller Gemächlichfeit Notizen zu machen. Das 
ganze 15. franzöftifche Armeeforps fiebt man von hier aus im Anz 
marfh. Cinzeihnung um inzeichnung entiteht. Der Franzofe 
merft nichts. Dod) jebt geht der Teufel los, Schüffe fallen. Göring 
bleibt unerfchüttert: die follen nur fchießen! Wieder fchießen, befiehlt 
er und notiert weiter. Das ift eine Iuftige Ballerei herauf und hin- 
unter. Und wer weiß, wie das alles ausgegangen wäre, hätte nicht 
die Deutfche Artillerie, die mit einem Male beginnt, ihre eifernen 
Sprüde aufzufagen, Goring von feinem luftigen Sis vertrieben. 
Unterwegs nimmt er fid) nod) ein paar Nothofen mit, Damit der hohe 
Stab weiß, wen er gegenüberliegen hat. 

Der Menfd) fann vieles durchſetzen, Doc bisweilen padt ihn 
irgendein tüdifcher Kobold im Nacken und dann ift es aus mit aller 
Energie. Der Kobold, der Hermann Göring erwifchte, hieß: Gelent: 
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rheumatismus! Sn der Schlacht bei Baccarat pact er fidh den Lente 
nant Göring und fchleppt ihn ins Lazarett nad Múlbaufen. Mit 
dDidumwmicelten Knien liegt er nun hier und denft und denft: was 
beginn ich nur, bag ich fo rajoy als möglich wieder fortfomme! 
Denft Tage und Nächte hindurd)! Vergebens! Dody, da fällt ihm ein: 
dein Samerad Loerzer übt doch hier in der Gegend mit dem Fluge 
zeug! Von der Schweiter läßt fic) Goring eine Karte geben und 
fchreibt Loerzer: er möge ihn befuden. 

Loerzer hat die Karte fanm in den Händen, faum den Gedanken: 
Göring verwundet, im Hirn um und um gedreht, da ſtürzt er {don 
log und findet einen ihm entgegenlachenden, firablenden Freund! 

„Dicht verwundet? Was denn dann, Menfch?“ 

— „©elenfrheumatismug!... aber raug will ich hier!“ 

— „Wie lange denfft du denn, daß die Gefchichte Dauern wird?” 

— „sn adt Tagen bin id) wieder auf den Beinen!“ 

— „In acht Tagen!” jagt Yverzer. „Nein, das ift nicht zu machen, 
aber weißt du,” flüftert er Göring zu, „wir machen das anders, Zum 
Fliegen braudjft du deine Beine doch nicht. Die Knie laffen wir did 
umwidelt, legen noh eine Dede drauf, heben Dich in die Flugfifte 
rein... und du fliegft alg mein Beobachter mit!” 

Göring jubelt; doch jet hat er Bedenfen: „Was wird mein Kom- 
manbeur vom Erfagbataillon Dazu fagen?” 

Er fragt telegraphifd) an. Der geftrenge Herr fühlt fih nicht 
„befugt“! 

Soooooo? — Und Loerzer ſetzt ſeinen Kameraden eben ohne die 
Befugnis des Geſtrengen in ſeinen Apparat und geht mit ihm nach 
Darmſtadt durch. 

Wegen folh „eigenmächtiger Luftveränderung“ werden dem Leute 
nant Göring alg Dämpfer drei Tage Mittelarreft diftiert. — Er hat 
fie nie abgeſeſſen! 

Dazu hat er Doh feine Zeit, denn er muß an die Front. Mit 
Yoerzer jtößt er vom Flugplatz Stenay gegen die Verdunforts vor. 
Er hat die Aufgabe, das Feuer der dDeutfchen Batterien zu leiten und 
die Stellungen des Franzmanns zu photographieren. 

Gleich fangt’s mit einer Schwierigfeit an. Aus dem Doppelbecter 
heraus fann man niht gut Aufnahmen machen. Göring hat einen 
Gedanfen, und fdon ift er Tat geworden: er fdynallt fic) mit den 
Beinen an das Flugzeug an, hängt fih nad unten und knipſt Bild 
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an Bild, indeffen unten die Männer in den Erdlöchern fih die Hälſe 
augrenfen, 

Dann funkt er Befehl um Befehl zurüd, Die Einſchläge müllen 
weiter vorgelegt werden. Zum Teufel, verfteht ihn der Batteries 
fommandant nicht oder fchläft er? Die Einſchläge bleiben an ber 
gleichen Stelle. Nochmals funkt er, ein drittes, ein viertes Mal! Da 
reißt ihm der Geduldsfaden. Unjdiffriert funtt Göring: Batterie 
Feuer einftellen! Trifft ja doh nicht! 

Der General lachte: Sp ein Teufelsferl, diejer Göring. Hecht hat 
er, aber... er ,funtte” aud) ihn ordentlich an... 
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Beobachten und photographieren ift tropdem langweilig, Cigent- 
lid) müßte man felbft ein Flugzeug fteuern, fagt Göring. Während 
er mit den Kameraden im Rafino auf dem Flugplat in Stenay fist, 
ift auf einmal die ganze Yuft voller Gurren und Brummen: feind- 
liche Flieger! Aba: bie deutfche Kronpringeffin ift zu Befud in 
Stenay, deshalb die ehrenwerte Fliegervifite! Krah, frah! Bomben 
jaufen auf die Dächer, in die Haufer, durch fie hindurd) und frepteren 
in den Sellern. Menfchen fchreien, rennen! 

Bomben überfchütten den Flugplatz, treffen die Hangare, die Halle. 

Schon find Göring und Loerzer auf den Beinen, flürzen zum 
Schuppen: raus mit der Mafchine! Während der eine ben Apparat 
fertig zum Flug macht, fauft Göring durd Splitter, Dre und Erd— 
fontänen zur Madybarhalle und fdleppt ein fünfundzwanzigfchüffiges 
Maufergewehr herbei. Set figen beide im Apparat, Loerzer und 
Göring. Sebt find fte {chon Hunderte von Metern hoch, weg in Dem 
Grau, das durd die Erdfontainen bimmelbod) geworfen wurde. 
Unten ftehen die Kameraden und laufchen zitternden Herzens. Merz 
den die beiden glüclich wieder heimfehren? 

Da raffelt das Maufergewehr über ihnen... ferner, näher, ganz 
fern, aber es raflelt. 

Der Erdftaub fällt, zerfällt. Die Sicht wird flar. Ganz weit im 
gläfernen Blau jagt das Flugzeug Görings einen Gegner. Ganz 
fern belt das Maufergewehr. 

Das Bombengefchmwader flicht! 

Da [oft fich ein Apparat aus feinen Reihen, ftürzt brennend ab. 
Göring hat ihn heruntergeholt. 
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Göring hat zum erftenmal mit einem Gewehr den Gegner in der 
Luft gepackt. Das nächſtemal ift es ein richtiges Mafchinengewehr, 
das er mitnehmen fann, denn inzwifchen hat der Flugzeugkonſtruk⸗ 
teur Soffer einen Apparat erbaut, aus dem man durd den Propeller 
hindurch zu ſchießen vermag. 
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Nun werden Sagditaffeln gebildet. Loerzer und Goring find die 
erften, die fih dazu melden. Zu ihnen ftoft nod) ein jüngerer Bruder 
Loerzers, ein Theologe, den fie fortan ben „fliegenden Paftor” nennen. 

Sm Frühjahr 1946 wird Bruno Loerzer fewer verwundet. Er 
fommt ing Lazarett. Göring flettert indeffen aus feinem Beobachter: 
fig heraus und fest fich felbft ans Steuer. Eine Paufe darf nicht 
eintreten. Yoerzer fommt wieder. Das Sleeblatt fteigt auf. 

Der Engländer fol eine neue Art von Flugzeugen haben, große, 
mächtige Sampfapparate mit mehreren Mann Befabung. Wenn man 
dod) fo ein Ding einmal vor den Lauf befáme! Kaum gedacht und 
gewünfcht, fo taucht fhon einer vor Göring auf. Zweifellos haben 
ihn die beiden Freunde von ihren Mafchinen aus auh erfpabt. 
Warum foll man fie erft darauf aufmerffam maden. Göring fauft 
auf den Gegner zu, Der fliegt unter ihm weg. Göring ftoft wie ein 
Salte nieder und ſchießt. Dort drüben erfennt er einen Mann am 
Majchinengewehr. Den pubt er weg. Ein zweiter... ein Dritter ... 
fie werden weggepubt. Segt fängt der Engländer an zu qualmen. 
Aha, zu Tode getroffen! Bald wird er brennend abftitrzen. Das 
Tagwerk iſt vollbracht. 

Göring wendet und fliegt heim. 

Da ſummt es um ibn: Infanteriegeſchoſſe! Der Benzintank iſt ges 
troffen. Göring faut um fih. Zwölf Gegner figen ihm auf dem 
Leib, zwölf Mafchinengewehre taden, 

Taden und zerfegen ihm Tragfláben und Apparat. Ein Streif- 
ſchuß trifft fein Bein; ein zweiter Schuß fchlägt ihm in die Hüfte, 
raubt ihm faft die Befinnung. 

Im tollften Sturzflug, den er in feinem Leben gemadt hat, geht 
Göring zur Erde, Der Engländer foll annehmen, daß es aus fei 
mit ihm. Der Ingländer läßt fih auh taufden und maht febrt. 
Srdennahe will Göring wieder hod. Cs geht nicht. Das Steuer 
gehordt nicht. Ein Old, daß der Bodendunft ihn dem Feinde vers 
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birgt. Mit fnapper Mühe brüdt er fein Flugzeug über die feindlichen 
Linien und landet auf einem Friedhof, Dicht bei einer Kirche, die als 
Lazarett dient. 

Sp landet er geradewegs auf dem Operationstifdh. Dem Arzt ift 
es unglaubbar, wie Göring überhaupt die Kraft und Zähigfeit nod; 
befigen fonnte, die zum Steuern eines derartig zerſchoſſenen Appa— 
rates gehört. 

Wieder im Lazarett! Schauderbar ift der Gedanfe, daß man 
wocenz, vielleicht monatelang untätig liegen muß, während an der 
Front jeder Einzelne gebraucht wird. 

Der Gegner ift längft zu Iaufenden gewacfen. Ganze Kampf- 
ftaffeln, nod) fchlimmer: Geſchwader feindlicher Flieger werfen fich 
Den wenigen Deutichen entgegen. 

Kaum genefen, flürmt er wieder zur Front. Sm Mai 1917 wird 
er zum Führer der Sagdftaffel 25 ernannt, die im Sommer in Flan. 
Dern vor allem eingefebt und „berüchtigt“ wird. Die mit ſchwarz— 
weißen Viereden gezeichneten Flugzeuge der Sagdftaffel Goring werz 
den von den Gngländern „Black and White”, von den Franzofen 
„Les damiers“, die „Schachbretter“, genannt. Wo fie auftauchen, 
fährt den Gegnern der Schreden in die Knoden. Ein Jahr darauf, 
wieder im Mai, erhält Hermann Göring den Orden pour le mérite! 
Zwanzig Flieger hatte er heruntergeholt. 

Nun fammeln fih aud) die deutichen Flieger in Jagdgeſchwadern. 
An ihren Spigen ftehen die Beften. Das Sagdgefdywader 3 ftebt 
unter bem weltberühmten Manfred von Nichthofen. 

Doch der Feind ift wie Müdenfhwarm am Himmel, und einer 
nad) dem andern der deutíchen Kampfflieger ſtürzt unter der Wucht 
der Úbermadt erdwärts: Am 24. April 1918 Manfred von Nichte 
hofen, im Suni darauf Hauptmann Reinhardt, fein Nadfolger, 
Name um Mame, Lüde um Lücke. 

Hermann Göring wird die Führung des vermaiften Nichthofen- 
Gefchwaders anvertraut. Der Kampf geht weiter, bis er jah ver- 
ftummt: Waffen(tillftand. 

Hermann Göring fann es wie fo viele nicht glauben. Nicht ſieg— 
reich heimfehren fónnen, nachdem man viereinhalb Sabre hindurd) 
von Sieg zu Sieg geflogen tft, nachdem unter den faufenden deutz 
{hen Vögeln Millionen Kameraden bingezogen find von Offenfive 
zu Offenfive und einer Welt von Feinden Trog geboten haben! 
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Die Heimat hat den deutſchen Frontfoldbaten im Stich gelajjen. Die 
Soztaldemofraten haben die Toten des Weltkriegs verleugnet. 

Der Feind verlangt, daß alle Flugzeuge abgeliefert werden. Go: 
ring weigert fih und führt die Seinen in vollfter Ordnung zur 
Heimat zurüd. VSergeblid) (dict man ihm einen Offizier hinterher, 
der den Befehl zur Ablieferung überbringt. Göring bleibt eifern. 

Sn Mchaffenburg erfheint der rote Soldatenrat, eine Gruppe von 
Menfchen, die zumeift aus Gozialdemofraten beftehen, und verlangt 
von den Mannidaften des Göringfchen Gefdwaders Auflehnung 
gegen die Befehle ihrer Offiziere. Bergeblich: hier ift alles fo im 
Eifenbagel und der Not der Kriegsjahre zufammengewacfen, daß 
feiner den andern im Stich läßt. 

Die roten ,Jerren” ziehen ab. 

Göring aber fegt fih nod) einmal mit all feinen Kameraden im 
Stiftsfeller in Afdhaffenburg zufammen zu einem legten, zu einem 
Abfchiedstrunf. Tränen ftehen allen in den Augen. Nod) ift das 
Bild, das fie fih von der Heimat machen fonnten, flüchtig; Doh es 
genügt, um ihnen zu zeigen, Daß der innere Zuſammenbruch fchlim- 
mer ift, alg man abnte. 

Göring ftebt auf. Mit ruhiger Stimme formt er Wort um Wort: 
„Kameraden! Der Kampf mit den Waffen ift abgefchloffen; es erhebt 
fich, fo wir wollen, der neue Kampf der Grundfäße, der Sitten, des 
Eharafters, — Wir haben nod) einen weiten, ſchweren Weg zu gehen! 
Unfer Weg ift dunkel, Kameraden! Aber unfere Treue wird unfer 
Licht fein. Wir müfjen ftolz fein auf das, was wir getan haben, 
weil wir es ganz taten bis zuleßt. 

Wir müflen wollen, daß ein neuer Kampf fih erhebt! Wir müſſen 
immer daran benfen!” 

Dann feiden fie. 

Göring bleibt nicht in Deutfchland, denn diefes Deutfchland, das 
feinen Kaifer verjagt, feine Wehr zerbroden und feine Flagge mit 
Füßen getreten hatte, das fonnte er nimmermehr lieben. Er geht 
nad) Schweden, nimmt Dienft im ſchwediſchen Luftverkehr, findet ein 
offenes Land voll taufend Schönheiten und findet eine Frau, Die 
fein Leben, fein eigenartiges Leben zu teilen bereit ift: Karin 
von Foc. 

Schön ift die neue Welt. Dod) fie it nicht Deutfchland, nicht 
Heimat, nicht Bayern. 
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Reid) ift Schweden, forgenlos — daheim in Deutfchland aber geht 
die Sorge um. 

Geht die Sorge um? Und du gehjt nicht heim, Hermann Göring? 
Deutfchland fónnte did) brauchen! Das fchießt ihm gedanfenfchnell 
durch den Kopf. Er padt die Koffer und fährt los, Das ift 1921. 
Karin zieht mit. Sn Münden ftudiert Hermann Goring zwei Jahre 
lang Gejchichte und Volkswirtſchaft. 

Sn München erfährt er von Hitler. Eines Sonntags findet eine 
Proteftfundgebung gegen die Auslieferung der deutichen Heerführer 
an den Feind ftatt, 

Göring hört zu. Das Gerede langweilt ihn. Da fagt jemand neben 
ihm: „Sitler müßte fprechen! Hitler!“ Göring wendet fih um und 
fteht Adolf Hitler feitab ftehen und hort, wie er den in ihn Drängen- 
den wehrt: „Nicht doh!” — Er will diefe „bürgerliche Gefellfchaft“ 
nicht ftören, fagt einer. 

Lange fchaut Göring zu Hitler hinüber, fehr lange, und prägt fih 
Zug um Zug diefes Fämpferifchen Oefichtes ein. 

Dann geht er nad) Haufe zu feiner Frau und fagt, ganz in Freude 
verflärt: „Ich glaube, ich habe den Führer Deutfchlandg gefunden!” 


x 


Am nächſten Tage hort er nun auch Hitler fprechen, ift hingeriffen, 
ftellt fich ihm zur Verfügung und reicht ibm die Hand. Cr weiß, es 
geht auf Leben und Tod! Er wird SA.Führer. 

ES geht um fein geliebtes Deutſchland! Was fümmert ihn alles 
andere, Der Kampf beginnt aufs neue! 

Bon Hitler trennt ihn nichts mehr. Beim Marfd nad) der Feld- 
herrnhalle fchreitet er in Der vorderften Reihe den bayrifchen Landed: 
poliziften entgegen. 

Das müßte feine liebe Frau fehen! Alles in ihr würde jubeln! 
Dod) fie Liegt franf zu Haufe, lungenfranf. Na, er wird es ihr heute 
abend erzählen! Karin, wird er fagen, wir marfchierten aus den elenden 
Irrgärten wieder heim, wir haben Deutfchland heute zurüdernbert! 

Da ſchießen die Landespolizijten und treffen ihn jdwer. Den Zuz 
fammenbredenden fchleppen ein paar Kameraden in einen Laden, 
verbinden ihn notdürftig und telephonieren feiner Frau. Karin Ob: 
ring, felbft bem Tode nahe, eilt vom Lager weg an die Bahre des 
geliebten Mannes. 
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Die bayrifhe Regierung läßt Haftbefehle ergehen: Hermann 
Göring, Sltegeroffizier, fteht auf einem. 

Uber Macht heben die Kameraden die Babre mit dem todwunden 
und fieberndem Mann auf und tragen fie auf Schleihwegen aus dem 
Bayernland hinaus, nad) Tirol. Neben der Bahre fdyreitet eine Frau, 
dem Zuſammenbrechen nahe, mit legter Kraft fih zwingend: Karin. 

Sn Sungbrud ſchwebt der Verwundete tagelang gwifden Leben 
und Tod, 

Frau Karin weicht nidt vom Kranfenbett. 

Die dfterreihifhe Regierung fhidt einen Steckbrief nah dem 
Flüchtigen aus, Abermals heißt es fliehen. Diesmal nimmt Stalien 
ihn und feine Frau auf. Doh die Luft Venedigs wird der Lungen: 
franfen zur größten Gefahr. Auf Umivegen über Ungarn, Polen und | 
Dänemarf ziehen die beiden Verfolgten nad) Schweden, 

- Sabre vergehen. Niemand fragt nah Göring, der allmählich geneft, 
während der Tod fih mehr und mehr an Karin heranpir{dt. 

Endlich im Sabre 1926 fommt aus Deutichland die erlöiende Bot: 
(daft: Sie dürfen zurüdfehren! 

Karin Göring tft zu Schwach, um reifen zu fónnen. Ste bleibt, aber 
fie bittet den Mann, zu Hitler zu eilen. 

Mit ſchmerzvollem Herzen fcheidet er von thr. Es muß fein, Zu 
der Sorge um fein franfes Weib gefellt fih materielle Not. Er fampft 
fih durch beides hindurch in záber Arbeit um bie Bewegung. Am 
20. Mai 1928 ift er unter den zwölf nationalivozialiftiichen Reihs- 
tagsabgeordneten und geht auf Befehl feines Führers als politischer 
Beauftragter nah Berlin. 

Der freie Männerfampf fest für ihn aufs neue in den großen poliz 
tiſchen Wahloffenfiven ein. Wieder jagt Hermann Göring den Geg- 
ner, Diesmal freilich nicht Engländer und Franzofen oder Amerikaner, 
fondern Menſchen, die weltanfchaulicd und raffifd auf anderer Seite 
fteben. Aud) hier bleibt er Sieger. 

Adolf Hitlers Vertrauen zu ihm wird immer größer. Bald wird 
Göring fein Sprachrohr in den widtigften aufenpolitifden An: 
gelegenheiten, Er fhidt ihn nad) Nom, zu Mufolint, zum Papft. 

Sn den erften Oftobertagen des Sabres 1931 fiebt er feine treue, 
[leidende Frau nad langer Trennung einmal wieder und weilt an 
ihrem Kranfenlager in Schweden. Sie ift dem Tode geweiht, fie ift 
auf dem Wege nad) dem Reihe der Schatten, AU die unendliche 
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Freude, die er aus den Kämpfen der Heimat ihr als foftbarftes Ge- 
{henf mitzubringen gedachte, zerfällt in ihm. 

Da trifft ein Brief Hitlers ein. Drinnen fteht, daß der Führer von 
Hindenburg empfangen werden wird. „Du mußt dabei fein!“ 
heißt es! 

Du mußt dabei fein, wiederholt Hermann Obring leife und fieht 
auf fein leidendes Weib, 

„Sch bleibe bei dir!” 

Sie wehrt ab: „Nein, der Führer ruft! JH beſchwöre dich, geh! 
An feiner Seite ift dein Prag! Geh! Geh!“ 

Da fie niht nachläßt, fährt er und hofft, fie bald wiederfehen zu 
können. 

In Berlin wartet Kampf auf ihn, Kampf gegen Brüning, Kampf 
von Wahlverſammlung zu Wahlverſammlung. Es reißt ihn in den 
tollſten Strudel der Geſchehniſſe hinein. 

Wieder ſiegt die Bewegung und ſchickt zweihundertdreißig Ab: 
geordnete in den Reichstag. 

Da, im tollſten Getümmel, trifft Hermann Göring der Schlag des 
unerbittlichen Schickſals: Karin iſt verſchieden. 

Zitternd halten feine Hände ihren legten Brief... Hitlers Name 
ftebt in ibm, 

Göring raft mit der Flugmafdine nah Schweden. 


x 


In Deutfchland wittet der Endkampf. Göring fteht wie ein Siegs 
fried in vorderfter Reihe und jdylagt einen nad) dem andern aus dem 
Feld. Diesmal fampft er an der Spibe eines parlamentarifch fechten- 
den Jagdgeſchwaders. 

Sein erftes Opfer ift die Sommuniftin Klara Zetfin, die als Alters- 
práfidentin des Deutfchen Reichstags dem neuen Práfidenten Hermann 
Göring weichen muß. Die erfte Sibung des Reichstags vom 30. Auguft 
Des Sahres 1932 unter Gorings Führung wird zur gewaltigen Sieges- 
fundgebung. Sn der Uniform der SA., auf der Bruft all die Orden, 
die von feinen Taten finden, fteht Goring vor den Parlamentover: 
tretern einer Unzahl von Varteien. Die meiften find Gegner, wenn 
auch feine eigene Partei die an fih weit ftärfite ift. Und Göring ſpricht: 
„Durd die Mehrheit biefeg Haufes bin id alg Kandidat und 
Vertreter der weitaus ftärfften Partei des Reichstags zum Prafidenten 
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gewählt worden. Sch dante für das mir erwiejene Vertrauen und 
verfpreche, mein Amt mit aller Gerechtigheit verwalten zu wollen. Für 
Ordnung und Würde des Deutfchen Reichstags werde von nun an 
ich Sorge tragen. Sch werde vor allem die Ehre und das Anfehen des 
deutfchen Volfes zu ſchützen wiflen und alles tun, um eine geordnete 
Arbeitsmoglidfeit zum Wohle unferer Nation zu gewährleiften.” 

Göring greift in das Rad der deutſchen Gefdyichte, ftürzt das Kaz 
binett Papens und das ihm folgende Schleicherg, reicht Papen Die 
Hand und fchlägt mit ihm den Weg frei für den Volfsfanzler Adolf 
Hitler. 

As ihn diefer nad) Eroberung des Reihs zum Minifter ernennt, 
fagt er zu ihm: „Die beifpiellofe Art, wie Sie Shr Schieffal an das 
meine gefnüpft haben...” 

Das ift der „Orden pour le mérite” im Kampfe der Sabre von 
1918 bis 1933, 

Heute it Hermann Goring Ruftfahrtminifter vor allem. Der gez 
liebten Waffe, die der Vertrag von Berfailles in Deutichland verbot, 
gilt der Kampf der fommenden Sabre, 

Wir mifen: er wird auh hier Sieger bleiben! 
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Zwiſchen wogenden Sornfeldern und Obfihügeln, drei Stunden 
von Soeft entfernt, liegt das Städtchen Werl, berühmt feines Salz- 
baues wegen. Wer vom Werler Salz redet, nennt dort zugleich den 
Namen eines uralten Gefchlehts, den Namen derer von Papen. 

Als „Erbfälzer von Werl und Neuwerk“ figen fie feit Sahrhunder- 
ten hier. Ihre Gerechtfame gehen bis auf die Zeiten Karla des Groz 
Ben zurüd, 

Doh das Salzbauen hat ihnen jederzeit viel freie Zeit gelaflen zu 
weiten Reifen durchs beutíche Land und vielleicht aud) über feine 
Grenzen hinaus. Das brachte ein wertvoll Stúd Welterfahrenheit 
und Gewandtheit in die Familie, die beides alg wohlbehüteteg Crb- 
gut mitfamt den Geredtfamen an Kinder und Kindesfinder weitergab. 

Doh auch das Salzbauen und Reifen genügte den Erben nod) nicht. 
Es fam nod) die Liebe zum bunten Rod des Soldaten hinzu. Das 
war im neunzebnten Jahrhundert, damals, alg der Großvater unz 
feres Franz von Papen lebte, Er und fein Sohn rüdten beim Weft- 
falifden UlaneneMegiment Nr. 5 ein. Der Bater hat fogar die 
Kriege von 1866 und von 70 und 71 mitgemacht. 

Hei! War das ein Erzählen und Neuerleben von Schlachten und 
abendlichem Biwafieren! Der fleine Franz von Papen, Der am 
29. Oftober des Jahres 1879 in Werl zur Welt fam, mochte gar nicht 
mehr vom Schoß des Baters herunter, und wenn dann die geftrenge 
Frau Mutter zum Schlafengehen trieb, gab es heiße Tränen. Aber 
im Schlafen zogen die Regimenter weiter, die Wachtfeuer leudteten, 
und die Kugeln pfiffen, daß man am andern Morgen am liebiten 
weitergeträumt hatte. Da war es aber wieder die Frau Mutter, die 
darauf hielt, daß ein gefunder Bub beizeiten aus dem Bett heraus 
und in den jungen Tag hineingeht. 


Lorenz, Führer des Reis, 6* 
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Die Sugendgefpielen warteten fchon, und dann begann ber feine 
Burſch mit ihnen zu ererzieren und gegen Waldrain und Berg anz 
zuftirmen, daß es in der Familie von Papen feftftand: er wird ein- 
mal Soldat! 

War aber das Spielen zu Ende, mußten die Kameraden da und 
Dort in den Höfen ihrer Vater beim Heueinbringen, im Stall oder 
beim Pferdepusgen zuareifen, dann lag wohl der junge von Papen 
irgendwo in einer ftillen Cde der lángelang, hatte den Kopf in Die 
Hände geftüst und las, 

Las fic) Durd) irgendeine Kriegsgefchichte mit heißen Wangen, leud- 
tenden Augen und Flopfendem Herzen hindurd). 

Las vielleicht auch eins der vielen Neifebücher, die im Kaufe der 
Eltern zu finden waren. 

Der Heißhunger nad) Büchern wud)s von Jahr zu Jahr, und viel- 
leicht wäre ein Gelehrter aus ihm geworden, ein Wirtfchaftler oder 
ein Priefter, wie es fo oft in der Familie Papen feit Generationen der 
Fall gewefen war, wäre die Liebe zum Soldatfein nicht noch größer 
als alles andere aufgefchoflen. 

Sm Sabre 1896 tritt er in die gleiche Truppe ein, bei der fchon Vater 
und Großvater „fanden“, ins 5. Weftfälifche Ulanen-Negiment, das 
damals in Düffeldorf lag. Seinen 19. Geburtstag, den 29. Oftober 
1898, feiert er bereits als Leutnant. Zehn Sabre {pater ift er Dber- 
leutnant; mit dreiunddreifig gehört er fhon alg Hauptmann dem 
Großen Generalftab an. 

Wer ihn fennt, {hast ihn als guten Kameraden, auf den man fih 
verlafen fann. Da er außerdem ein fehr Huger Kopf ift, fcharf- 
finnig und fchlagfertig zugleich, ift fein Nat dienftlid) als aud) im 
Leben unter den Freunden oft gefucht. Bei Rennen der befte Reiter, 
draufgängerifch im Wettfampf auf dem grünen Feld, in Gefellfdhaft 
beweglich, lebhaft, voller Humor, ein guter Plauderer, flotter Tänzer 
und feinfinniger Menfch ... ift es da ein Wunder, wenn er überall 
beliebt it? Seine Begabung ift geradezu auffällig, fein Wille, wenn 
eg gilt, etwas zu erreichen, unbredybar. 

Mit fechsundzwanzig Jahren fudt er fih eine Lebensgefährtin 
und findet fie in der Tochter des Geheimen Sommerzienrate von 
Boch⸗Galhau, des Mitinhabers des weltberühmten induftriellen 
Hauſes Villeroy und Bod) im Saarland. Diefe Heirat erweitert nod) 
den Kreis feiner Beziehungen im Znz und Ausland; er wird mit 
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vielen Familien der belgischen, Inremburgifchen und franzofijden 
Ariftofratie verwandt, 

Seine Berufung in den Großen Generalftab führt zur Verſetzung 
zum 4. Garde-Ulanen-Regiment. Doh auch Berlin halt ihn nicht 
lange. Gin Sahr vor Kriegsausbruch ift er bereits als Militärattache 
in Merifo und fpáter bei der deutfchen Botfchaft in Wafhington tätig. 

Mit all feiner weltmannifden Klugheit und Gewandtheit febte er 
fih für Deutfchland in den Vereinigten Staaten ein. Das war um fo 
gefährlicher, da jede Verbindung mit der Heimat überwacht und dem 
Feinde übermittelt wurde. Es gehört ein ganz befonders Fluger Kopf 
dazu, den Gegner zu täufchen und zu verfuden, den Amerikaner, Der 
von Kriegsbeginn an der Entente Waffen, Munition und alles zum 
Kriegführen erforderliche Material lieferte, auf die deutſche Seite zu 
Inden, Englánder und Franzofen fannten ihren Gegner fehr wohl, 
fiirdteten ihn und verbreiteten bie Marmnadricht, daß ein Mit- 
glied Der deutſchen Botfchaft, Herr von Papen, über den ganzen 
amerifanifhen Kontinent hin ein dichtes Spiunageneb gezogen und 
jogar die Sprengung von amerifanifhen Munitionsdepots veran: 
laßt habe. Sn dicen Schlagzeilen ftand über diefen Zeitungsberichten 
die Forderung der Entente: Weg mit Papen! Papen muß feines 
Pofteng enthoben und abberufen werden! 

Diefer Forderung ſchloß fih der amerifaniiche Staatefefretár Lanz 
fing, einer der getreueften Frangofenfreunde, natürlich mit allem Eifer 
an, und obgleich Feine diefer Beichuldigungen nachgewiefen werden 
fonnte, rief die deutfche Regierung den Mann aus Amerifa zurúd, 
der vielleicht am gefchickteften die Deutfchen Sntereffen vertreten 
hatte, 

Über England fommt Franz von Papen in die Heimat und wird 
an die Spike des 2. Bataillong des Reſerve-Infanterie-Regiments 
Nr. 93 geftellt. Sm Weften erhält er die Feuertaufe; im Weften ftebt 
er wieder Amerikanern gegenüber, deren Einfchiffung er gern vers 
hindert hätte Sm Sommer 1916 ift er Generalftabsoffizier Der 
4, GardecSnfanterie-Divifion, ein Führer, eifern, zäh, ftreng gegen 
fih felbít, voller Opferbereitfchaft, immer in vorderfter Stellung. 

Ginmal, es war am 22, Auguft des Sahres 1916, wird die Divifion 
mit Kraftwagen in höchfter Eile auf das Nordufer der Somme gez 
worfen, da eine der wertvolliten Frontftellen in höchſter Gefahr ift. 
Die Engländer ftitrmen in einem fort, Reihe um Reihe gegen die 
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deutfche Trichterftellung, die fih bis zum legten Mann hält. Plötzlich 
werfen fih auch aus der Flanke Tommys über die legten Dreiunb: 
neunziger, Die Front ift durchbrochen! Kaum hat Franz von Papen 
die Lage erfannt, alg er auch fhon alles, was irgendwo in Schreib- 
ftuben und Küchen herumfißt und «tebt, zufammenruft und mit diefer 
Handvoll Soldaten fih dem Englander entgegenwirft, die Lücke vers 
riegelt und die Flut des Feindes fo lange aufhält, big Erfaß heranz 
gerüdt ift. 

Don einem anderen Erlebnis berichtet einer der Kriegsfameraden 
Franz von Papens, der Lehrer Ernft Dörfel: ES war im Suni 1917. 
Die Englander hatten in der großen Ofteroffenfive an den Vimyhöhen 
Die deutschen Linien in einer Breite von 15 Kilometern durchſtoßen. 
Da ergeht an die 4. Garde-Divifion der Befehl, in fchneidigem Gegen- 
angriff die Vide wieder zu fchließen. Von Papen eilt feiner Truppe 
voraus und fegt bei den örtlichen Kommandoftellen durd, daß feine 
Leute nicht in Einzelangriffen zerteilt, fondern gefdloffen eingefegt 
werden. Die Deutfchen werfen fic) vor, im Kampf Mann gegen Mann 
werden die Engländer zurüdgedrängt. Bei dem Dorf Méricourt in 
der Nähe von Lens, das fchon lange nur nod) ein zerfchoflener Steinz 
haufen tft, wogt das Ringen am erbittertiten. Die deutſchen Stellungen 
liegen an einem Abhang. Zwifchen ihnen und der feindlichen Grabenz 
linie, die gleichfalls hangauf fich erftrecft, zieht fic) ein Hügelkamm 
entlang. Den folte man haben! Aber er liegt in Direftem englifchem 
Schußfeuer. Um überhaupt dem Tommy ins Garn fehen zu fónnen, 
muß man Naht für Nacht Patrouillen ſchicken. Und Naht für Naht 
bleiben die Leute für immer: abgefchofien! Schließlich meldet fih nur 
noh der Grenadier Kortmann: einmal, zweimal... fünfmal..., 
nun fdon zum fiebten Male, bis aud) er nicht mehr zurüdfommt. In 
der 12. Kompanie, Der er angehört hatte, ſchwor man dem Engländer 
furchtbare Rache. 

Da — eines Tages meldet der Poften einen englifchen Offizier, Der 
feelenrubig etwa in fechshundert Meter Entfernung vom deutfchen 
Graben im Gelände herumipaziert! Unerhorte Frechheit! Das muß 
man fehen! Einige Leute rennen zum Poften, reißen das Glas an die 
Augen: wahrhaftig... eine große, hagere Geftalt in graugrünem OL 
mantel, den englifhen Stahlhelm auf dem Kopf, fchreitet vom dente 
{hen Graben weg dem feindlichen zu. Warte Burfche, vielleicht kommſt 
du wieder! Das Gewehr im Anfchlag warten die Deutfchen; und fest 
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fommt diefer unheimlihe Dann tirflid, genau fo feelenrubig, wie 
er vordem hinübergegangen ift, auf die Deutfche Stellung am bell: 
lichten Tag zu! 

Gin Schuß aus einem deutfchen Gewehr! Weg ift der Mann, hat 
fih hingeworfen. Der Schuß faß etwas zu furz. Sept fteht er wieder 
auf. Schuß um Schuß patfcht, trifft aber nicht, denn der Graugriine 
wirft fih immer blisfchnell in den Dred. 

Da fommt ein anderer Poften hergejagt: Nicht fchießen! Das ift 
Dod) ein Deutfcher Offizier! Patrouille gegen den Feind! 

Quatſch, Menſch! Am hellen Tage! Du bift verrüdt! — 

Glaub’s Doch, Kamerad und hör mit deinem Schießen auf! 

Das Gewehr fdweigt. Der Mann vor den deutfchen Stellungen 
ftebt auf und fchreitet, alg ob nichts gewefen ware, durchs Drahtver- 
hau in den eigenen Graben zurüd. 

Der Unbeimlide hieß Franz von Papen. 

Mitten in den Kämpfen bei Lens wird Franz von Papen abberufen 
und zum Generalftab der neu gebildeten vierten osmanischen Armee 
befohlen, Die der Oberleitung des Generals der Infanterie von Falfenz 
hayn unterftellt ift. 

Wieder ftand Franz von Papen vor einem neuen, ihm gänzlich 
fremden Aufgabenfreis, Den mörderiſchen Materialfampf der Weft- 
front fannte man zwar auf aftatijdem Boden niht. Dafür lauerten 
taufend andere Gefahren auf die zufammengewürfelte Heeresgruppe 
„Jildirim“: Wiiftenbrand und eifige Nächte, Hordenüberfälle, verz 
zehrender Hunger und auälender Durft. Dann wieder erbitterte 
Kämpfe Mann gegen Mann in einem fremden, ungewohnten Gelände. 

Salfenhayn und von Papen hatten das Ausfichtslofe diefes Orient: 
fampfes bald erfannt. Sie fügten fic) in das Unvermeidliche. 

Sie hielten aus bis zuletzt um Deutfchlandg willen! 
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Zufammenbruc) der Heimat, Waffenftillftand, Diftatfrieden und 
damit Abfdied von einer Laufbahn, die Franz von Papens ganzes 
Menſchentum ausgefüllt hatte. Doh tatenlos fein Leben vertrauern? 
Von einem Schutthaufen, der von Jahr zu Jahr größer wird, wie ein 
franfes Weib nah Hilfe ausfchanen? Nein! Taufendmal nein! Ein 
deutjcher Offizier handelt! Sit ihm die Walftatt des Soldaten verz 
Ichloffen, Dann muß eben auf einer anderen weitergefochten werden. 
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Freilich jene Ebrlidfeit, jene offene Geradheit, jene Wahrhaftigfeit 
ded Soldatentums wird Franz von Papen auf dem Kampfgelande der 
Politif nicht vorfinden. Cr weiß es, Doh halt es ihn nicht ab, ver: 
bittert ihn nicht, 

Da politifcher Einfluß nur im Rahmen einer Partei in der Nad- 
friegszeit möglich ift, tritt von Papen der Zentrumsbewegung bei. 
Doh {chon hier fegt das Ringen ein. Erzberger und die Führung Des 
Zentrums wollen andere Wege gehen alg ber Soldat von Papen. 
Die Partei wirft fih bald nach rechts, bald nad linfa. Die Partei 
unterläßt jeden Kampf gegen den Bolſchewismus. Erzberger vor 
allem zerreißt die legten Faden, die Deutſchlands Stämme noh zuz 
fammengehalten haben. Von Papen tritt gegen feine eigenen Frat- 
tiongfollegen auf. Bon Papen weiß, daß er Macht gewinnen muß. 
Seine Beziehungen und VBermögensverhältnifie erlauben ihm, fic 
Des wichtigſten Kampfinftruments im politifden Wettftreit zu bez 
mächtigen, der Vreffe. Die , Germania”, die größte deutſche Jen: 
trumszeitung, fommt nady und nad) in feinen Beſitz. 

Von Papen ift der geſchworene Feind des Marrismus und Boliche- 
wismus. Er fordert: Abkehr von jeder internationalen Bindung, 
Heimfehr zum einzigen, großen Vaterland Deutfchland! Auch unter 
dem Zentrumsreichsfanzler Dr, Brüning bleibt von Papen ein Außen 
jeiter, Der feinen Kampf um Deutfchland fcheinbar auf verlorenem 
Poften für fich allein führt. 

Da fommt der Sturz der Briining-Megierung, unerwartet für 
Brüning felbft, der fich Hundert Meter vorm Ziel wähnte, 

Franz von Papen wird vom Reidsprafidenten Generalfeldmarfchall 
von Hindenburg zur Bildung einer neuen Regierung beauftragt, 
nicht alg Parteitmann, jondern als Deutfcher, der feine Stellung an 
allen Fronten des Weltfriegd und des politifchen Kampfes ehrlich 
gehalten hatte, 

Papens Partei fagt fih von ihm los und betrachtet ihn als 
den, der Brüning ftitrzte. Von Papen aber fchreibt feinen ehe- 
maligen Freunden: „Auch die Deutiche Zentrumspartei und ber in 
ihr politifch organifierte Katholizismus werden fih der Erkenntnis 
nicht verfchließen fónnen, daß das neue Deutfchland nur auf ber 
Grundlage der Kräfte aufgebaut werden Tann, die die geiftige Wende 
unferer Tage zur Hoffnung unferer jungen Generation gemacht 
haben.“ 
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Die junge Generation Deutfdlands aber trug das braune Kleid 
der SA. Das junge Deutjchland hatte fic) einen anderen Führer als 
Franz von Papen gewählt: Adolf Hitler. 

Da war es wiederum Franz von Papen, der feine eigene Perfon 
in den Hintergrund ftellte und von dem Augenblid an, in dem er das 
SA Verbot zurüdnahm bis zu jener Stunde, in der er Hindenburg 
vorichlug, Adolf Hitler mit der Zufammenftellung eines neuen Kabi- 
nettg zu betrauen, ein Wegbereiter für das Dritte Reih wurde. 

Der dreißigfte Sanuar des Jahres 1933 fieht ihn an Hitlers Seite. 
Gemeinfam fteigen fie die Stufen des alten Bismarcfhaufes in der 
Wilhelmftrafe in Berlin hinauf. Hindenburg fommt ihnen entgegen 
und drüdt ihnen die Hände: „Wir wollen jest auf einer Plat te 
form für den Wiederaufftieg des Vaterlandes arbeiten.“ 

Bon Papen bleibt als Vizefanzler an Hitlers Seite, 
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Bücher die mitreißen und begeistern 


Soldat in den Wolken 
Ein Fliegerbuch mit 40 noch unveröffentlichten Fotos und Zeich- 
nungen. Von Werner Chomton. 112 Seiten. Helbleinen RM. 9, — 


Durch Busch und Blockade 
Kriegsfahrten Kameruner Schugtruppler. Von Erich R. Petersen. Mit. 
farbigen und schwarzen Bildern von Wilhelm Petersen. 112 Seiten. 


Halbleinen RM. 2.— 
Der Durchbruch der ,,Mówe”” 


Selbsterlebte Taten u. Fahrten, erzählt von Steuermann A. Semsrott. 
Mit 4 farbigen Bildern von Harry Schulg und 1 Karte. 198 Seiten. 
Halbleinen RM. 2.— 


Das Kaperschiff „Möwe” 


Von den weiteren Taten und Fahrten des Hilfskreuzers, erzählt 
von Steuermann A. Semsrott. Mit 4 farbigen Bildern von Harry 
Schulg und 1 Karte. 128 Seiten. Halbleinen RM. 2.— 

Wir zogen nach Friaul 


Erlebnisse einer Kriegskameradschaft zwischen Isonzo und Piave. 
Von Helmut Schittenhelm. Mit zahlreichen Originalphotographien 
und 2 Karten. 112 Seiten. Halbleinen RM. 2.— Ä 


Die Glocken von Danzig 


Von Paul Enderling. Mit 4 Bildern von Berthold Hellingrath. 
120 Seiten. Halbleinen RM. 2.— 


Vorrätig in jeder guten Buchhandlung 
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